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Dieſe Zeitung erſcheint käglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Pränumerations-Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — 
8 Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 1 Thlr. 


Thorner 


No. 75, 


Abonnements-Einladung. 
Unſere geehrten auswärtigen 
Abonnenten erſuchen wir, die Beſtel⸗ 
lungen auf die „Thorner Zeitung“ 
pro II. Quartal 1874, baldgefälligſt 
bei der betr. Poſt⸗Anſtalt machen zu 
wollen, damit die Beförderung keine 
Unterbrechung erleidet. 


Die Expedition der „Thorn. Ztg.“ 
— — 


Telegraphiſche Nachrichten. 


2 Bern, Donnerſtag, 26. März, Nachmittags. 

Der Bundesrath hat den von ultramontaner 

Seite gegen die Internirung der renitenten Geiſt⸗ 

lichen des Berner Jura erhobenen Rekurs abge⸗ 
ieſen. 

Paris, Donnerſtag, 26. März, Abends. 
Gegenüber den an der Börje verbreiteten ander 
weitigen Gerüchten wird von unterrichteter Seite 
mitgetheilt, daß das Vorſchußgeſchäft im Betrage 
von 40 Mill. Fres., über welches für die Türkei 
mit einer aus der Banque d'escompte, der 
Banque ottomane und den Bankhäuſern Hentſch 
und Hirſch beſtehenden Gruppe verhandelt wird, 

war noch nicht unterzeichnet, aber dem Abſchluſſe 
nahe ſei. Die Ratifikation der Konvention mit 
dem Credit mobilier iſt von Konſtantinopel noch 
nicht eingelangt. 

8 London, Donnerſtag, 26. März, Abends. 
Unterhaus. Disraeli kündigt an, daß er am 
Montag ein Dankesvotum für die aus dem 
Aſchantifeldzuge heimkehrenden Truppen bean⸗ 
tragen werde. Auf eine Anfrage Gourleys er⸗ 
klärt der Unterſtaatsſekretär im Departement des 
Auswärtigen, Bourke, es exiſtire kein internatio⸗ 


. 


r 


„ 


naler Vertrag betreffs des Suez⸗Kanals reſp. be⸗ 
treffs Benutzung deſſelben durch Kauffahrtei⸗ 
3 ke, Die Pforte habe jedoch verſprochen, daß 
ſie Alles, was in ihren Kräften ſtehe, thun 
würde, um die Suezkanal⸗Geſellſchaft dazu anzu⸗ 
halten, daß fie nach dem Berichte verfahre, den 
die mit der Tonnengelderfrage beauftragt geweſene 
Kommiſſion erſtattet habe. Die engliſche Re⸗ 
N bung habe für jetzt nicht die Abſicht, mit der 
Pforte über die Frage der Benutzung des Suez⸗ 

Kanals durch Kriegsſchiffe in Verhandlung zu 


Mißſtände im Engliſchen Heer- 
weſen. 


Es kommen in London ſeit einigen Monaten 
Thatſachen zum Vorſchein, welche deweiſen, daß 
n dem Militärweſen, in der Militärverfaſſung 
und Verwaltung vieles „ſehr faul“ ſein müſſe. 

in ehemaliger Gapitän der Aımeg hat den 
erzog von Cambridge, Obercommandanten ſämmt⸗ 
ſcher Britiſcher Truppen, auf der Straße kör⸗ 
erlich mißhandelt, um, wie ſich ſpäter während 

er Verhandlung herausſtellte, die Aufmerkſam⸗ 
keit des Publikums auf die ihm von Seiten der 
ilitkärbehoͤrden widerfahrene Ungerechtigkeit zu 
enken. Geſtern hatten wir, wie der „Frankf. 
ig.“ geſchrieben wird, einen ganz ähnlichen 
all wieder; ein ehemaliger Major in der Armee 

er ſich im Krimkriege ausgezeichnet hatte und 
Mehrere Orden und Medaillen für ausgezeichnete 
tenſtleiſtungen in der Krim und in Indien bes 
ſitt, ſtellte ſich in voller Uniform und mit allen 
leinen Decorationen auf der Bruſt, einen gro⸗ 
den Straßenbeſen in der Hand, an die Straßen⸗ 
zer gerade dem Parlamentsgebäude gegenüber u. 
began den Uebergang über den Fahrweg zu reis 
igen. Begreifliber weile ſammelte ſich fofort 
ine ungeheure Menſchenmenge, um das unge— 
wöhnliche Schauſpiel eines Stabsoffiziers in 
Uniform als Straßenkehrer mit anzuſeben, und 
ais der Zu ammenlauf den ganzen Verkehr zu 
demmen anfing und der Major ſeine Beſchäfti⸗ 
zung nicht aufgeben wollte, Jah ſich ein Conſta⸗ 
ler genöthigt, denſelben vor den Polizeirichter zu 
ingen. Hier erklärte der Gefangene, er hätte 
die Abſicht gehabt, vor Gericht gebracht zu wer⸗ 
en und die Aufmeikſamkeit des Parlaments auf 
einen Fall zu lenken, da es ihm bis letzt nicht ge⸗ 
lungen jei, mit feinen Beſchwerden bei der com» 
Petenten Militärbehörde durchzudringen. Er las 
dann eine längere Schrift vor, aus welcher 
etvorgeht, daß er nach vieljährigen Dienften in 


Sonntag, den 29. Marz. 


Palmarum. Sonnen⸗Aufg. 5 U 45 M., Unterg. 6 U, 26 M. — Mond⸗Aufg bei Tage. Untergang 5 U. 13 M. Morgens. 


treten reſp. die Entſcheidung dieſer Frage der 
Pforte anheimzugeben. 

Bukareſt, Donnerſtag, den 26. März. 
Nach dem Berichte des en betragen 
die Staatsausgaben pro 1875 voranſchlagsmäßig 
97 Millionen Franken; das Defizit beziffert ſich 
demzufolge auf 6 Mill. Franken. 

Sommorroſtro, Donnerſtag, 26, März. 
Abends. Die Regierungstruppen haben heute 
weitere Fortſchritte gemacht und das unmittelbar 
an San Pedro de Albacete belegene Dorf 
Pucheta durch einen Bajonnetangriff genommen. 
Der rechte Flügel der karliſtiſchen Poſition wird 
von den Truppen heftig bedrängt. 

Konſtantinopel, Donnerſtag, 26. März. 
Die Journale veröffentlichen das vom Sultan 
genehmigte Budget für 1874—1875. In dem⸗ 
ſelben ſind die Einnahmen auf 24,800,000, die 
Ausgaben auf 25,600,000 türkiſche Lire, welches 
durch eine Verminderung der Ausgaben ausgeglichen 
werden ſoll. Die eingeſetzte Spezial-Kommiſſion 
hat die Amortiſirung von 14% Millionen der 
ſchwebenden Schuld beantragt. 

Waſhington, Freitag, den 27. März, 
Morgens. Der Senat hat eine Bill angenommen, 
durch welche der Betrag der auszugebenden 
Greenbacks auf 400 Millionen beſchränkt wird. 


Deutſcher Reichstag. 


25. Plenarſitzung, Freitag, 27. März. 

Präſident v. Forckendeck eröffnet die Sitzung 
um 10%, Uhr. Am Tiſche des Bundesraths: 
bayr. Staatsminiſter Dr. v. Fäuſtle, General⸗ 
Major v. Voigts⸗Rheetz, Oberſt Fries, Geh. 
Rath Michaelis. - 

J. Fortſetzun 
von den Abgg. Völk und Hinſchius beantragten 
Geſetzentwurfs über die Beurkundung des Perſo⸗ 
nenſtandes und die Form der Eheſchließung. 

8 43, bei welchem die Diskujfion beginnt, 

wird ohne Debatte genehmigt. . 


88 44 und 45, die in der Diskuſſion ver⸗ 


einigt werden, laulen; { 

$ 44. Die Befugniß zur Ertheilung der 
Dispenſation von dem Aufgebote und von Eher 
hinderniſſen ſteht den ſtaallichen Behörden zu. — 
Für Streitigkeiten, welche die Nichtigkeit einer 
ſolchen betreffen, ſind die bürgerlichen Gerichte 
zuſtändig.“ — 8 45. Die zur Ausführung dieſes 
Geſetzes erforderlichen Beſtimmungen werden, ſo— 
— 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


— — 


Inſerate 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift, 


weit dieſelben nicht durch eine vom Bundesrath 
erlaſſene Ausführungs⸗Verordnung getroffen were 
den, von den einzelnen Landes-Regierungen im 
Wege der Verordnung erlaſſen. — Die Landes- 
Regierungen ſind insbeſondere verpflichtet, die⸗ 
jenigen ſtaatlichen Behörden zu beſtimmen, wel 
chen die Aufſicht über die Standesbeamten und 
deren Geſchäftsführung, die Dispensation vom 
Aufgebot und von den Ehehinderniſſen, die Ver— 
hanblung und Entſcheidung über die Berichtigung 
von Eintragungen in den Standesregiſtern, fo- 
wie die Verhandlung und Entſc h eidung der 


Streitigkeiten über Nichtigkeit oder Scheidung 


einer Ehe zuſteht, auch das in den letzteren Fäl⸗ 
len zu beobachtende Verfahren zu regeln.“ 

Hierzu liegen folgende Anträge vor: 1) 

Abg. Dr. Moufang beantragt: den § 44 zu 
ſtreichen und im § 45 anſtatt: „Verordnung“ zu 
ſetzen: „Geſetzgebung.“ 
2) Dr. Mayer (Donauwörth) beantragt: anſtatt 
des $ 45 des Entwurfs zu ſetzen: „Die zur 
Ausführung dieſes Geſetzes erforderlichen Beſtim⸗ 
mungen werden von den einzeinen Landesregie— 
rungen auf dem landesverfaſſungsgeſetzlichen Wege 
erlaſſen.“ — 3) Abg. Schmidt (Württemberg) 
beantragt: im § 45 die Worte: „im Wege der 
Verordnung“? zu ſtreichen. 

Abg. Dr. Windhorſt hält es für ſehr zwei⸗ 
ſelhaft, ob ein Geſetz wie dieſes als Reichsgeſetz 
überhaupt gemacht werden kann, da nachdem in 
Preußen die Civilehe bereits zum Geſetz erhoben 
ſei, dieſes Geſetz doch nur für einzelne Staaten 
gegeben werden könne. Im Uebrigen bedauere 
er, daß die Vertreter der verbündeten Regierun⸗ 
gen den Reichstag über ihre Stellung zu dieſem 


5 : ; SGeſetz im Dunkeln laſſen, namentlich hätte er 
g der zweiten Berathung des 


gewünſcht, daß der Vertreter der bahriſchen Re 
gierung hier erklärte, wie die letztere zu dieſer 
vorliegenden Frage ſtehe. 

Bahr. Staatsminiſter Dr. v. Fäuſtle: Der 
vorliegende Geſetzentwurf iſt nicht aus der Ini⸗ 
tation der verbündeten Regierungen, ſondern aus 
der Initation des hohen Hauſes hervorgegangen. 
(Ruf im Centrum: Nein! Große Heiterkeit) 
Drrſelbe greift in das beſtebeade Recht Bayerns 
u. ſchneidet in die Verwaltungseinrichtungen desvan⸗ 
des ſo tief ein, daß ich für meine Perſon mich nicht 
für berechtigt halte, über denſelben im Ganzen 
oder im Detail zu discutiren. Ich nehme für 
die bayriſche Regierung das Recht in Anſpruch, 
zu dem Geſetz Stellung zu nehmen, ſobald 


Indien als Invalide aus dem Mllitärverbande 
mit einer ſehr geringen Penſion entlaſſen wor— 
den ſei, daß jedoch ſein Geſundheitszuſtand ganz 
vorzüglich wäre, und er ſich alle Mühe gegeben 
hätte, wieder in ſeinen Rang eingeſetzt zu werden, 
was ihm aber bis jetzt nicht gelungen ſei. Trotz 
jeiner Orden u. Medaillen konnte er ſich nich eine 
mal Gehör bei den militäriſchen Autoritäten ver⸗ 
ſchaffen, und deshalb habe er zu dem grotesken 
Auskunftsmittel gegriffen, wegen welches er fich 
jetzt vor dem Richter befinde. — Ein anderer 
Fall erregte ebenfalls erſt kürzlich peinliches Auf⸗ 
ſehen. Der Oberſt des 1. K. Waliſer Schügen- 
regiments, — daſſelbe welches zuerſt vom Kriegs- 
ſchauplatze in Portsmouth eintraf — veröffent- 
lichte in den Zeitungen einen Aufruf, in welchem 
er um Unterftügungen für die zurückgebliebenen 
Frauen und Kinder der Soldaten ſeines Regi⸗ 
mentes bat, da denſelben von der Regierung 
blos 3½ Pence pro Tag bewilligt würden, und 
die Geldſendungen, welche fie von ihren Män⸗ 
nern zu erwarten hätten, erſt in einigen Wochen 
eintreffen könnten. Wahrlich eine Schmach, daß 
die Militärverwaltung ſich entweder weigerte, 
oder nicht in der Lage war, dieſen Frauen und 
Kindern den Sold auf 14 Tage vorzuſtrecken, 
und daß der Oberſt für dieſelben öffentlich bet⸗ 
teln mußte, während ihre Männer ſich in Afrika 
todtſchießen ließen. Schließlich wirft die in der 
Offiziersſchule in Sandhurſt herrſchende Inſub⸗ 
ordination, welche nahezu an offene Meuterei 
grenzte, und die Behörden zwang, die ganze 
Schule als ſolche aufzulöſen, ein ſehr grelles Licht 
auf die Engliſchen Militärzuſtände. In dieſer 
Schule wurden nämlich junge Offiziere, welche 
ihr Patent noch ohne die jetzt erforderliche Prü— 
fung erhalten hatten, ausgebildet, um dieſe mit 
Erfolg ablegen zu können, ſowie andere junge 
Offiziere zu den Prüfungen für böhere Grade 
vorbereitet. Die jungen Herren wollten ſich 
jedoch durchaus nicht der Disziplin der Schule 
unterordnen, zerſchlugen Tiſche und Bänke, ver⸗ 


böhnten die Profeſſoren, kurz machten den Zweck 
der Anftalt gänzlich unmöglich. Da die jungen 
Lieutenants wußten, daß an höchſter Stelle bei 
den Horſe Guards die Schule, und die von dem 
Geſetze eingeführten Neuerungen bezüglich der 
Bildung der Offiziere nicht mit günſtigen Augen 
angeſehen werden, fo wurden fie mit jedem Tage 
frecher, und erreichten in der That ihren Willen, 
indem ſie zu ihren Regimentern zurückgeſchickt 
wurden. Es herrſcht aber hier in gewiſſen 
Kreiſen noch immer die Anſicht vor, der Sohn 
eines Lords ſei ein geborener Offizier auch ohne 
Prüfung, der jedem unadeligen, ſelbſt durch eine 
wis qualifizirten Offizier vorgezogen werden 
müſſe. 


— Montag Vormittags hat die Baronin 
Bertha de Baillon in Wien ihrem Leben durch 
Selbſtmord ein jähes Ende bereitet. Sie wohnte 
ſeit etwa zwei Jahren in einer Parterrewohnung 
in der Saleſianergaſſe und führte einen ſehr bes 
ſcheidenen Lebenswandel. Von ihrem Gatten, 
einem penſienirten Rittmeiſter, geſchieden lebend, 
empfing fie mit Ausnahme eines jungen Man- 
nes, Baron W., mit dem fie ſeit Jahren ſchon 
innig befreundet iſt, keine Gäſte. Auch ihre 
Familie kam nur ſelten zum Beſuche. Baron 
W. hing mit treuer Liebe au ihr, ſorgte für alle 
ihre Bedürfniſſe aufs Reichlichſte, doch ſcheint 
manches Mißverſtändniß die beiderſeitigen Bezie- 
hungen hie und da getrübt zu haben. Auch in 
jüngſter Zeit müſſen Zerwürfniſſe vorgekommen 
ſein, doch blieben ſeine Beſuche nicht aus und 
die Verſöhnung folgte dem Streite ſtets auf 
dem Fuße. Geſtern kam es wieder zu Ausein⸗ 
anderſezungen, und wie es heißt, hat Baronin 
de Baillon ihrem Geliebten Grund zu Vorwür⸗ 
fen gegeben. Sie verſöhnten ſich aber bald, 
ſoupirten mit einander und wie die Bedienerin 
Gelegenheit hatte zu bemerken, verkehrten ſie in 
herzlichſter Weiſe miteinander. Die Trennung 


war auch heute Morgens eine durchaus freund⸗ 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 1 Sgr. 


daſſelbe in abzeſchloſſener Form vorliegt. Was 
die Anſichten über die bayriſche Regierung an⸗ 
langt, die ich ſoeben gehört habe, ſo erwidere 
ich darauf einfach nichts. 


Abg. Dr. v. Schulte ſchickt voraus, daß 


Niemandem die Ehe iu Theorie und That hei⸗ 
liger ſei als ihm (Heiterkeit im Centrum), aber 
er erkenne die Nothwendigkeit der Civilehe an 
und deshalb ſtimme er für dieſelbe. Er wolle 
auch nicht, daß der Staat ſich auf das Gewiſſens⸗ 
gebiet begebe, er räume demſelben vielmehr nur 
das Recht ein, das äußerliche Rechtsgebiet zu 
regeln; Er (Redner) habe deshalb einen Antrag 


eingebracht, welcher bezwecke, alle Schwierigkei⸗ 


ten zu beſeitigen und einfach die Civilehe con⸗ 
ſequent durchzuführen, ohne irgendwie in das 
Gebiet einer Coufeſſion einzudringen. Er glaube 
damit allen Confeſſionen einen Gefallen gethan 
zu haben. Der Antrag Schulte lautet: 1. dem 


§. 44 folgende Faſſunz zu geben: „Die Befug⸗ 


niſſe zur Dispenſation von dem Aufgebote wird 
durch Verordnung der Landesregierung geregelt. 
Die Dispenjation von Ehehinderniſſen ſteht auch 
der oberſten Landesbehörde nach dem geltenden 
Rechte zu. — Für Streitigkeiten in Eheſachen 
Nichtigkeit, Scheidung, Verlöbniß) find die bür⸗ 
gerlichen Gerichte zuſtändig.“ 2. im $. 45 Ab⸗ 
ſatz 2 die Worte: ſowie die Verhandlung“ bis 
zu „regeln“ zu ſtreichen. . 
Abg. Dr. Moufang weiſt darauf hin, daß 
in Heſſen das kirchliche Gerichtsweſen ebenfalls 
noch in voller Geltung ſei, und daß er deshalb 
ebenfalls gewünſcht hätte, der Vertreter Heſſens 


hätte ſich über das vorliegende Geſetz ebenfalls 


ausgesprochen. i 


Die Ss 46 bis 48 werden dann angenom⸗ = 


men. 


2— 17, 19—57—42, 43 Abſ. 1 und 3 88 


$ 49 beftimmt, daß die Vorſchriften ber 8 © 
45, 47 und 48 dieſes Geſetzes in denjenigen * 


1874, - 


Theilen des Bundesgebietes, in welchen die Cie 


vilehe bereits durch Landesgeſetze vorgeſchrieben 
iſt, keine Anwendung finden ſollen. 


Abg. v. Mallinckrodt macht hierbei nament . 


lich darauf aufmerkſam, daß während das preu⸗ 
ßiſche Gejeg nur von einer „bürgerlichen“ Ehe 
ſpreche, im $ 18 des vorliegenden Entwurfs von 
einer „techtsgultigen“ Ehe die Rede ſei. Rechts⸗ 
gultigkeit ſchließe aber eine andere Gülligkeit 
neben ſich aus, und man dürfe doch nicht ver⸗ 
geſſen, daß neben dem Civilrecht noch ein kano⸗ 
——— Nm..ñüͤ⸗Äb113 333 


liche. Baron W. bat ſeine Freundin, fie. moge 
treu zu ihm ſtehen, bedenken, was ſie ihm be⸗ 
reits angethan und daß er ihr Alles verziehen 
habe. Er werde für ſie beſtens ſorgen und ſie 
innig lieben. Sie erbat ſich wiederholt 
ſeine Verzeihung, dankte für ſeine Liebe und 
küßte ihm ſogar zum Abſchied die Hand. 
Nachdem er fie verlajjen hatte, ſchien fie erregt, 
in großen Haft lief fie förmlich aus dem Haufe 
und eilte der Stadt zu. In der Stadt kaufte 
fie einen Revolver, mit dem fie, wie fie beim 
Kaufmanne angab, ihrem Manne eine Ueber⸗ 
raſchung bereiten wolle. Gegen 11 Uhr kam 
ſie wieder heim. Sie legte ihr Brautkleid, eine 
weiße Atlasrobe, an, breitete zwei Kiffen auf 
dem Boden aus, knieete auf einen Schemel u. 
in dieſer Stellung ſchoß ſie den Revolver gegen 
ſich ab. Die Hausmeiſterin, aus dem Keller 
kommend, ſah die Thüre, die zur Wohnung der 
Baronin führt, halb offen ſtehen und erblickte 
zu ihrer größten Verwunderung, die Füße der 
Baronin nächſt der Thüre; fie trat näher und 
„Gnade, Gnade“ hauchte ihr die Sterbende ent⸗ 
gegen. Die Kugel war in den Körper gedrun⸗ 
gen, hatte aber nicht ſogleich den Tod zur Folge 
gehabt. Die Hausmeiſterin ließ ſchnell einen 
Arzt rufen und ſuchte inzwiſcheu das Blut, das 
aus der Wunde drang, zu ſtlllen. Allein ehe 
noch ein Arzt hatte kommen koͤnnen, hatte Baronin 
Baillon ausgeaihmet. Ste hatte nur noch an⸗ 
deuten können, daß fie ſelbſt und freiwillig ihrem 
Leben ein Ende gemacht habe. Der Polizei⸗ 
Bezirksarzt Dr. Pfeiferer, der mit dem Polizei⸗ 
Commiſſar Neumann herbeikam, fand fie bereits 
als Leiche. Briefe oder Angaben über den 
Grund des Selbſtmordes hat ſie nicht hinter⸗ 
laſſen, jo daß die That räthſelbaft erſcheint. 
Baronin Baillon war eine ſchöne, elegante Dame 
im Alter von 29 Jahren, fie wird als excentriſch 
geſchildert und es kann wohl ſein, daß ſie die 
That in einem Anfalle von Geiſtesabweſenheit 
verübt habe. 


keit oder Halbinvalidität. 


niſches Recht gelte, das man doch nicht in ſo 
einfacher Weiſe beſeitigen könne. Der Abg. 
Voͤlk habe geſagt; er fordere Rechtshülfe. Ein 
ſolcher Weg führe nach ſeiner, des Redners, Meis 
nung über kurz oder lang zu einer allgemeinen 
Verwirrung und deshalb liege alle Veranlaſſung 
vor, in dieſer Beziehung etwas vorſichtig zu lein. 
Noch ſchlimmer ſtehe es, wenn eine Regierung 
gegen ihr eigenes Land, gegen ihre eigene Lan⸗ 
des vertretung die Rechtshilfe in Anſpruch nehme, 
denn das zeuge von ſehr bedenklichen Zuſtänden. 
(Sehr richtig im Centrum). Er ſpreche von 
der bayriſchen Regierung. Er hätte geglaubt, 
daß Bayern ein ſolcher Gedanke fern liege, und 
daß der Vertreter, Bayerns ſich dagegen wehren 
würde. Allein er ſagte: Sollen Spezialgeſetze 
vermieden werden, ſo müſſen in den betreffenden 
Ländern die Landes vertretungen ebenſo die Hand 
bieten, wie die Preußiſche Landesvertretung dies 
gethan hat.“ 

Abg. Miquel erwidert, daß das von den 
Antragſtellern eingeſchlagene Verfahren ein voll 
ſtändig richtiges ſei. Wenn die bayriſche Regie— 
rung ſich bei ihren Entſchließungen vom allge 
meinen Deutſchen Geſichtspunkte leiten laſſe, ſo 
handle ſie als conſtitutionelle und reichstreue 
Regierung. 

Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen. 

Antragſteller Abg. Dr. Hinſchius erklärt, 
daß er in dem Worte „rechtsgültige“ habe aus⸗ 
ſprechen wollen, daß es überhaupt nur eine Art 
gültiger Ehe gebe, daß er aber einen Unterſchied 
zwiſchen dem Preußiſchen Geſetz und der Vorlage 
nicht erkenne. 

8 49 wird ſodann unverändert genehmigt, 
desgleichen die 88 50 u. 51, ebenſo Titel und 
Ueberſchrift des Geſetzes. — Damit iſt die zweite 
Berathung beendet. 

5 Es folgt. 

II. Zweite Berathung des Geſetzentwurfs 
betreffend einige Abänderungen und Ergänzungen 
des Geſetzes über die Penſionirung und 
Verſorgung der Militärperſonen auf Grund des 
Berichts der 4 Commiſſion. 

Der Geſetzentwurf zerfällt in drei Abſchnitte, 
von welchen der erſte (88 1-9) von den Penſionen 
der Offiziere und im Offizierrang ſtehenden 
Militärärzte; der zweite (88 10— 18) von den 
Penſionen der Militärpenſionen der Unterklaſſen 
handelt. Der Dritte Abſchnitt (S8 19 — 26) 
enthält die gemeinſchaftlichen und Schlußbe⸗ 
fitmmungen. 

Die Commiſſion hat den Geſetzentwurf 
mehrfach abgeändert und beantragt, denſelben 
mit dieſen Modifikationen anzunehmen. 

Referent iſt der Abg. Dr. Wagener. 

Die 88 1 bis 10 werden ohne weſentliche 
Debatte unverändert angenommen dem $ 11 der 
Commiſſ.⸗Vorlage beantragen die Abgg. Haſſel⸗ 


mann, Haſenclever und Reimer folgende Faſſung 


u geben: „Unteroffiziere und Soldaten deren 

nvalidität durch eine, während oder nachweis 
lich in Folge des Krieges erlittene Dienſtbeſchädi⸗ 
gung herbeigeführt iſt, erhalten neben der gejep- 
lichen eine Penſionszulage von 20 thlr., bei Ganz⸗ 


1 invalidität mit gänzlich oder größtentheils ſtattfin⸗ 
dender Erwerbsunfähigkeit, 


von 10 Thlrn., bei 
Ganzinvalidität mit theilweiſer Erwerbsunfähig⸗ 
Unteroffiziere u. Sol⸗ 
daten, welche berechtigt find, die Verſtümmelungs⸗ 
zulage zu empfangen, erhalten dieſelbe im Be⸗ 
trage von 12 Thlr. monatlich. Die Zulagen 
dürfen den Betrag von 24 Thlr. monatlich nur 
in dem Falle überſteigen, wenn die Invalidität 
durch Verwundung oder äußere Dienſtbeſchädi⸗ 
gung herbeigeführt iſt. Die Halbinvaliden er; 
halten gleich den Ganzinvaliden den Civilverſor⸗ 


gungsſchein neben der Penſion.“ 


Abg. Haſſelmann: Es dürfte vielleich auf⸗ 
fallend erſcheinen, daß ein ſolcher Antrag von 
unſerer Seite ausgegangen iſt, da wir doch ganz 


entſchiedene Gegner des Maſſenmordes find 


(Heiterkeit) welcher jede Cultur zerſtört; aber 


wir haben hier mit einer Thatſache zu rechnen, 
die Niemand außer Augen laſſen darf. Unter 
den Invaliden befinden ſich Familienväter, die 
ſich mit einer kümmerlichen Penſion begnügen 
müſſen, jo daß fie faſt auf das Betteln ange— 
wieſen find. Und wie ſoll ihnen jept geholfen 
werden? 20 Sgr. täglich ſoll ihnen an Stelle 
der Civilverſorgung geboten werden. Die Civil⸗ 
verſorgung iſt aber immer mehr als ein bloßer 
Erſatz der Penſion. Die Invaliden haben für 
den Staat bluten, ſie haben ſich auf Commando 
zerſchießen laſſen müſſen und da hat doch die 
Regierung indirect eine Verpflichtung übernom- 
men, dieſe Leute vor dem Hunger zu bewahren. 
In den Motiven ſpricht man dagegen von einer 
Wohlthat; eine Wohlthat ſoll es ſein, wo ein 
wohl erworbenes Recht exiſtirt. Die jetzigen 
Zuſtände find geradezu unhallbar, in allen Zei- 
tungen hört man die Nothrufe der Inva⸗ 
liden. Ich erinnere nur an den Trompeter von 
Vionville. Wie kann denn ein Menſch mit 10 
Sgr. täglich exiſtiren oder wie kann man gar 
verlangen, daß ein Landwehrmann, der eine 
Familie hat, dieſelbe damit unterhalten ſoll. 
Man müßte ſchon des Auslands wegen unſer 
Amendementannehmen, damit wenigſtens Deutſch⸗ 
land dem Auslande gegenüber in dieſer Be⸗ 
ziehung anftänsig daſteht. Verlangen wir in 
unſerem Amendement denn, daß die Invaliden 
Schätze ſammeln ſollen. Ich glaube, wir find 
ſparſam genug zu Werke gegangen, ſo daß 
Niemand gegen uns einen Vorwurf erheben 
kann. Sie machen den Sszialiſten den Vor⸗ 
wurf, daß ſie ſoviel mit Phrafen herumwerfen, 
nun, m. H., hier handelt es ſich um eine bittere 
ernſte Thatſache, darum ſtimmen Sie unſerm 
Antrage zu, und die Invaliden und die Arbeiter 


werden Ihnen Dank wiſſen. Wir haben deshalb 
das Amendement geſtellt, daß, wenn daſſelbe von 
dem Reichstage abgelehnt wird, von dem Lande 
konſtatirt wird, daß der Reichstag es für zu 
viel hält, wenn wir dem Krüppel 27—30 Sgr. 
täglich geben wollen, 11 Sgr. vielmehr ſchon 
genügen. Ich appellire an das Gewiſſen der 
Nation, und wenn ich auch hier im Reichstage 
vor tauben Ohren predige, das deutſche Volk 
wird uns hören (Gelächter.) 

Abg. Dr. Buhl bezeichnet den Antrag des 
Abg. Haſſelmann als eine Reklame für die 
Sozialdemokraten. Wir haben genügend geprüft 
wie den Invaliden geholfen werden kann u. wie 
geholfen werden muß. Wir brauchen uns der 
Invalidenverſorgung nicht zu ſchämen. 

Abg. Richter (Hagen): Die deutſche Volks⸗ 
vertretung hat in ihrer Fürſorge für die Inva⸗ 
liden nicht erſt gewartet, bis Sozialdemokraten 
unter uns erſchienen ſind, ſondern ſie hat ſeit 
1848 gewetteifert, den Anſprüchen der Invaliden 
gerecht zu werden, alſo ſchon zu einer Zeit, wo 
die Sozialdemokratie noch nicht einmal erfunden 
war (Heiterkeit). Aber alle Parteien haben es 
bis jetzt für ibre Pflicht gehalten, dieſe Frage 
nicht in den Parteiſtandpunkt hineinzuziehen (Sehr 
richtig). Erſt der Partei des Hrn. Haſſelmann 
iſt es vorbehalten geblieben, die Invaliden zur 
Staffage für Volksverſammlungen zu machen. 
Hr. Haſſelmann wird ſich vielleicht recht bald 
überzeugen, oder auch nicht überzeugen, daß 
deklamiren viel leichter iſt, als Geſetze zu machen. 
Man muß erſt die verſchiedenen Thatſachen 
kennen lernen, ehe man für die verſchtedenen 
thatſächlichen Verhältniſſe eine Durchſchnittsregel 
aufſtellt. f 

Der Antrag Haſſelmann wird abgelehnt 
und § 11 der Comm. Beſchlüſſe genehmigt, 
ebenſo werden die 88 12— 15 ohne erhebliche 
Debatte nach den Vorſchlägen der Commiſſion 
augenommen. 

§. 16 wird auf den Antrag des Abg. 
Berger geſtrichen, desgleichen der $ 24 auf den 
Antrag deſſelben Abgeordneten, nachdem die 88 
17 bis 23 unverändert angenommen ſind, die 
§8 25 und 26 geben zu einer Diskuſſion nicht 
Veranlaſſung, und werden ebenfalls unverändert 
genehmigt. 

Damit iſt die zweite Berathung auch dieſer 
Vorlage beendet. 

III. Antrag des Abg. Dr. Windthorſt auf 
Vertagung der Sitzungen des Reichstages vom 
28. März bis 13. April d. J. 

Der Präfident hat ſeinerſeits gegen die Verta⸗ 
gung nach der morgenden Sitzung nichts zu 
erinnern, jedoch in der Vorausſetzung, daß das 
in dritter Leſung auf die morgende Tagesord⸗ 
nung zu ſetzende Civoilehegeſetz erledigt wird. 
Dagegen ſchlägt der Präſident vor, die erſte 
Sitzung nach Oſtern nicht am 13. ſondern ſchon 
am 9. April anzuſetzen. — Abg. Windthorſt hält 
daran feſt, die Verhandlungen erſt am 13. k. Mts. 
wieder aufzunehmen. — Abg. Miquel plaidirt 
für den 9. während Abg. Berger ſich für den 
Vorſchlag Windthorſt erkläit. Nachdem er 
in einem Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ geleſen, 
daß der Geſundheitszuſtand des Reichskanzlers 
der artig ſei, daß es ihm unmöglich fein werde, 
an den Sitzungen des Reichstages in dieſer 
Seſſion Theil zu nehmen, ſo glaube er, daß es 
unmöglich ſei, die Berathung des Militairgeſetzes 
in dieſer Seſſion vorzunehmen, da außer dem 
Fürſten Bismark kein verantwortlicher Miniſter 
vorhanden ſei. Man werde daher nach Oſtern 
ſehr viel Zeit übrig haben u. deshalb glaube er, 
daß der Reichstag die Ferien bis zum 13. April 
ſehr wohl ausdehnen könne. — 

Der Präſident erklärt dem gegenüber, daß 
er ſich vorbehalte, das Reichsmilitairgeſetz in einer 
der erſten Sipungen nach Oſtern auf die Tages- 
ordnung zu ſetzen. . 

Das Haus beſchließt die Verhandlungen 
am 9. April wieder aufzunehmen. 

Nächſte Sitzung morgen 10 Uhr. T. O. 
1. Antrag Haſſelmann wegen Einſtellung des 
gegen den Abg. Hafenclever ſchwebenden Straf— 
verfahrens. 2. Dritte Beralhung des Ehege⸗ 
ſetzes. 3 Zweite Berathung des Geſetzes über 
die Reichskaſſenſcheine. Schluß 5 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 27. März. Wie dem „W. T. 
B.“ unterm heutigen Datum aus Brüſſel ger 
meldet wird, iſt der deuifche Geſandte am bel— 
giſchen Hofe, Wirklicher Geh.-Rath von Balan, 
geſtern Abend plötzlich geſtorben. 

— Aus London meldet das „W. T. B.“ 
von heute früh, daß daſelbſt geſtern der Bot- 
ſchaftsrath v. Kraufe von der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft nach dreiwöchentlichem Leiden geſtorben iſt. 

— Für den deutſchen Geſandſchaftspoſten 
in Stockholm iſt nunmehr Herr v. Eichmann 
beſtimmt. 

— In Betreff der Vertheilung der Matri⸗ 
kularbeiträge fur das Jahr 1874 hat der Bun⸗ 
desrath beſchloſſen, die durch die Zählung vom 
Jahre 1871 koaſtatirte ortsanweſende Bevölke⸗ 
rung als Grundlage für den Vertheilungsmodus 
anzunehmen. Dagegen hat ber Bundesrath ſei⸗ 
nen Ausſchüſſen für Juſtizweſen, für Rechnungs⸗ 
weſen und für die Verfaſſung die Frage untere 
breitet, reſp. zur Prüfung und Berichterſtattung 
übergeben; ob event. in welchem Umfange den 
Handelsſtädten mit Rückſicht darauf, daß bei der 
Vertheilung der Matrikularbeiträge nicht die 
Ortsanweſende ſtaatsangehörige Bevölkerung als 
Norm gelte, Entſchädigung zu leiſten ſei. 

— Ueber den Vexlauf der Krankheit des 
Fürſten Bismarck hören wir, daß der Fürſt zwar 


geſtern etwas mehr Apekit als an den vorherge⸗ 
henden Tagen gezeigt hat, daß aber die ſchmerz⸗ 
lichen Anfälle wiederholt eingetreten ſind, damit 
alſo an ein Zurückweichen der Krankheit durch⸗ 
aus noch nicht zu denken iſt. So lange aber 
noch irgendwie derartige Anfälle ſich zeigen, iſt 
nicht im entfernteſten daran zu denken, daß der 
Reichskanzler irgend wie ſich mit geſchäftlichen 
Dingen abgeben konnte, denn ſowie dies der 
Fall wäre, würde ein Rückfall in die alten Zu⸗ 
ſtände unausbleiblich ſein. — Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ hat geſtern in einem augenſcheinlich offi⸗ 
cioͤſen Artikel beſtätigt, was wir ſchon vor drei 
Tagen unſeren Leſern andeuteten, und gut un⸗ 
terrichtete Perſonen theilen uns mit, daß von 
ärztlicher Seite der Zuſtand des Reichskanzlers 
nicht ohne Bedenken angeſehen wird. Daß der— 
ſelbe in dieſes Stadium getreten iſt, dafür ſucht 
man die Schuld in dem Umſtande, daß der 
Fürſt durch die ihm obliegenden Staatsgeſchäfte 
ſchon ſeit Jahren behindert worden iſt, durch 
eine nachhaltige Kur dieſem ihn ſchon ſeit lan- 
ger Zeit heimſuchenden Leiden die Wege zu 
weiſen. Schon ſeit Jahren hat der Leibarzt des 
Fürſten Dr. Struck darauf gedrungen, daß der 
Patient eine anhaltende Kur in Karlsbad und 
ſpäter eine Nachkur in einem Seebade durchma⸗ 
chen ſolle, aber ſtets iſt es unmöglich geweſen, 
den Fürſten dazu zu bewegen. Allervings hat 
der Reichskanzler wiederholt während ſeines 
Aufenthaltes in Varzin begonnen Karlsbader 
Brunnen zu trinken, allein ſtets wurde er 
hierin — 1870 z. B. durch den franzöoͤſiſchen 
Krieg, ſpäter durch die ultramontane Angelegen— 
heit — durch ſeine Amtsgeſchäfte unterbrochen. 
Dadurch hat ſich das Uebel in dem Körper feſt⸗ 
geſetzt und schließlich zu feiner gegenwärtig zu 
Tage getretenen Erheblichkeit ausgebildet, bei der 
außer der angeſtrengteſten ärztlichen Thätigkeit 
noch die größte geiſtige Ruhe erforderlich iſt, 
wenn es gelingen ſoll, den Körper wieder davon 
zu befreien. Jetzt allerdings wird der Fürſt ſich 
wohl den ärztlichen Anordnungen fügen müſſen, 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ aber hat geſtern ſchon 
angedeutet, datz es bei dem gegenwärtigen Köre 
perzuſtand des Patienten ſich ſchwerlich angeben 
läßt, wann das Leiden es geſtatten wird, eine 
Badereiſe anzutreten. Daß der Krankbeitszuſtand 
des Reichskanzlers hemmend auf die Abwick⸗ 
lung der Geſchäfte einwirkt, darauf iſt bereits 
von verſchiedenen Seiten hingewieſen wordenz 
man hofft jedoch, daß nach dem Oſterfeſte die 
Beſſerung ſo weit vorgeſchritten ſein wird, daß 
der Reichskanzler, wenn auch nicht perſönlich in 
der Reichstagsſitzung erſcheinen, ſo doch mes 
nigſtens ſich in ſeiner Häuslichkeit mit den par⸗ 
lamentariſchen Angelegenheiten beſchäftigen kann. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 26. März. Der 
„Volksfreund“ veröffentlicht die Erklärung der 
öſterreichiſchen Erzdiſchöfe über die konfeſſionellen 
Geſetzvorlagen. Dieſelbe kämpft gegen die ein ⸗ 
zelnen Beſtimmungen der gedachten Geſetzent⸗ 
würfe Punkt für Punkt an und wendet ſich na⸗ 
mentli gegen die auf Einführung der Civilehe 
gerichteten Beſtrebungen, indem fie auf Fraak— 
reich hinweiſt, wo man geradezu bedauere, daß 
die Civilehe eingeführt worden ſei. Die Erklä⸗ 
rung ſchließt mit folgendem Satze: „Wir wie- 
derholen, daß wir die auf das Konkordat ger 
gründete Forderung der Gerechtigkeit nicht als 
erloſchen anſehen und wir find bereit, den Une 
forderungen, welche die Staatsgewalt in dem 
Geſetzentwurfe über die äußeren Rechtsverhält⸗ 
niſſe der katholiſchen Kirche an uns ſtellt, in jo 
weit zu eniſprechen, als dieſelben mit dem Kon: 
kordate ſachlich im Einklange ſtehen. Einer Zu⸗ 
muthung, deren Erfüllung das Heil der Kirche 
gefährden würde, dürfen und werden wir uns 
aber niemals fügen.“ 

Frankreich. Während das Franzoͤſiſche 
Cabinet durch willfährige Abſtimmung in der 
Nationalverſammlung manchen Sieg zu verzeich- 
nen hat, iſt die republikaniſche Propaganda im 
Lande unausgeſetzt thätig und wie nahezu alle 
Nachwahlen beweiſen, mit Erfolg. Die in Bor⸗ 
deaux erſcheinende „Gironde“ führt ihren repus 
blikaniſchen Leſern zu Gemüthe, daß die bevor— 
ſtehende Erſatzwahl keineswegs eine untergeordnete 
Sache ſei: ſchon jede Kundgebung des allgemeinen 
Stimmrechts ſei jetzt wichtig; hier aber liege 


noch der Umſtand vor, daß die officielle Candi⸗ 


datur wieder offen hervortrete, da Admiral Lar⸗ 
rieu von der Präfektur aufgeſtellt u. dieſe den Mair 
res das Stichwort ertheilt habe; noch nöthiger 
aber ſei es, den Bonapartiſten einen Denkzettel 
zu geben; denn ſeit dem 24. Mai ſeien dieſelben 
wieder ſo frech geworden, daß man ſie offen 
ausrufen höre: „In Kurzem wird die Gironde 
nicht Schiffe genug haben, um Republikaner nach 
Cahenne zu deportiren!“ Die girondiſtiſchen Bo- 
napartiſten entwickeln für General Bertrand 
eine fieberhafte Thätigkeit. — Der Herzog von 
Broglie erſcheint heute im Dreißiger⸗Ausſchuß 
um demſelben feine Anſichten über die Organiſi⸗ 
rung des künftigen Oberhauſes oder Senats zu 
entwickeln. — Thiers iſt ſeit einigen Tagen 
leidend und konnte deshalb nicht, wie man ger 
wünſcht hatte, in dem Ausſchuß für die Befeſti⸗ 
gung von Paris erſcheinen. Thiers iſt für ſeine 
Perſon gegen jede Erweiterung des Pariſer 
Feſtungsgürtels. 2 

Paris, 26. März. Marſchall Mae Ma⸗ 
bon hat an den Juſtizminiſter Depeyre ein 
Schreiben gerichtet, in welchem er denſelben we⸗ 
gen feiner geſtrigen Vertheidigung der Regie⸗ 
rungspolitik beglückwünſcht. Nach dieſem Schrei⸗ 
ben rechnet der Präfivent der Republik, auch 


fernerhin auf die Wuterftügung des Miniſters. 
Die Gerüchte über den Rücktritt Depeyre's dürf⸗ 
ten wohl nunmehr verſtummen. — Die Meldung 
des Pariſer Korreipondenten einer Wiener Zei⸗ 
tung, nach welcher die Miniſter Andraſſy und 
Goriſchakow den Mächten Aufklärungen über die 
Reiſe des Kaiſers von Oeſtereich nach Peters⸗ 
burg ertheilt haben ſollen, kann als reine Erfin⸗ 
dung bezeichnet werden. Nat. Zig.) 
— Heute veröffentlicht die „Union“ ein 
Schreiben des Vicomte d'Albuville, worin es u. 
A. heißt: „Wozu uns noch länger täuſchen? 
Binnen zwei Monaten wird der Herzog von 
Broglie uns vorſchlagen, die ſiebenjahrige Re⸗ 
publik zu organiſiren. Warum haben wir aber 
dann Herrn Thiers geſtürzt? Unter feiner Regie⸗ 
rung hat im Innern der Handel weniger gelite 
ten, und im Auslande wurde Frankreich nicht 
mehr beſchimpft, als es gegenwärtig deſchimpft 
wird.“ An einer andern Stelle ſpottet das legi⸗ 
timiſtiſche Blatt über den Bericht des Deputir⸗ 
ten Lefevre-Pontalis bezüglich der Einrichtung 
einer erſten Kammer und ruft aus: „Welches 
Schauſpiel! Man glaubt eine Akademie von 
Träumern zu ſehen, die ſich befleißigen, alle 
Utopien wieder hervorzuwühlen, die ſeit den Zei⸗ 
ten des babhloniſchen Thurmbaues, im menſch⸗ 
lichen Gehirne aufgetaucht ſind.“ N 
— Aus Paris ſind der K.⸗Ztg. ſcheinbar 
echte Fünffrankenſtücke zugegangen, welche in ſehr 
ſchöner Präge den Kopf des Kaiſerlichen Prin— 
zen mit der Umichrift: „Napoleon IV. Empereur“ 
und auf dem Revers das übliche Wappen des 
Kaiſerthums tragen. Was ſie von gewöhnlichen 
Münzen unterſcheidet iſt das Wort „Essai“ 
(Verſuch), welches ſich in ganz kleiner Schrift 
unten nahe dem Rande des Averſes befindet. 
Italien. „Fanfulla“ erzählt, der Papſt 
habe am 16. d. M. einen Brief an den Cardinal 
Bonaparte geſchrieben und denſelben gebeten, dem 
jungen Napoleon in ſeinem Namen den apoſto⸗ 
liſchen Segen zu ſchicken. Der Cardinal babe 
ſich des Auftrages entledigt, indem er ein Tele⸗ 
gramm nach Chiſlehurſt ſchickte und in demſelben 
hervorhob, daß der heil. Vater ſich an einem ſo 
bedeutungsvollen Tage feines Taufpathen erinnert A 
habe. 
Amerika. Eines der großartigſten Werke 
unſerer Zeit und aller Zeiten iſt der jetzt in 
Peru vor ſich gehende Bau des Schienenweges 
über die Anden, welcher das ſtille Meer mit dem 
Thale des Amazon enſtromes verbinden ſoll. Das 
Gebirge erhebt ſich bis zu einer Höhe von 
20,320 Fuß über den Meeresſpiegel. Für Peru 
ſelbſt iſt dieſes größtentheils vom Staate unter⸗ 
nommene Werk von ungeheurer Bedeutung, in⸗ 
dem durch daſſelbe das herrliche Innere des 
Staates erſt eigentlich der Cultur und dem Ver⸗ 
kehr erſchloſſen wird. Bis jetzt war der Verkehr 
mit dem Innern ſo ſchwierig, daß der Trans⸗ 
port einer Tonne Waaren von Europa nach 
Lima 50 Franken, von Lima aber bis 150 
Meilen ins Innere 500, Franken koſtete. . 
Bau diejer Eiſenbahn über die Anden ward im 
Jahre 1870 in Angriff genommen, ſchreitet unter 
den Händen von 8000 bis 12000 meiſt chileni⸗ 
ſchen und chineſiſchen Arbeitern, welche in Tag⸗ 
und Nachtabtheilungen arbeiten, rüſtig fort, koſtet 
bereits 136 Mill. Fr. und ſoll im Jahre 1876 
vollendet werden. ie Bahn ſteigt beinah 
bis zu 17,000 Fuß empor und tft bei 
Weitem die höchſte in der Welt. Was 
ſind dagegen in Betreff der Steigerung die 
Mont Cenis Bahn, die künftige St. Gotthard⸗ 
bahn und die Pacificbahn? Die Bahn im 
Peru hat auch den höchſten Viaduct in der Welt: 
derſelbe iſt 580 Fuß lang, im Mittelpunkt 300 
Fuß hoch und ruht auf drei Pfeilern, von wel⸗ 
chen der eine 166, der andere 183, der dritte 
253 Fuß hoch iſt. Er beſteht aus Eiſen und 
wurde in den Ver. Staaten verfertigt, von wo 
er in einzelnen Stücken an Ort und Stelle 
transportirt ward. Ungeheure Schwierigkeiten 
ſind bei dieſem Bau zu überwinden. Man kann 
ſich einen Begriff von demſelben machen, wenn 
man be denkt, daß allein beim Gradiren der jetzt 
fertigen Strecke 140 Mill. Kubikfuß Geſtein u. 
Erde entfernt werden mußten. Ferner bedenke 
man, daß zur Bewältigung einer einzigen ſchwie⸗ 
rigen Stelle im Gebirge die Anlage von 3 
Brücken und Viaducten mit einer Geſammtlänge 
von über 3000 Fuß und die Erbauung von 35 
Tunnels mit einer Geſammtlänge von 15,000 
Fuß nöthig iſt. 


Vrovinzielles. 


Aus Weftpreußen, den 27. März. 
(D. C.) Lehrer⸗Wittwen⸗Caſſe. An die zu den 
Kreisvorſtänden der Lehrer-Wittwen⸗ und Watjen? 
kaſſe gehörenden Lehrer tritt in der allernächſten 
Zeit die ſchwere Aufgabe heran, drei Kaſſen⸗ 
Kuratoren zu wählen. Nachdem wir uns mit 
vielen Lehrern aus den verſchiedenen Kreiſen des 
Regierungsbezirks Marienwerder in's Einverneh“ 
men geſetzt haben, erlauben wir uns, für dieſe 
höchſt wichtigen Aemter die Herren: 1) Lehrer 
Wilke⸗Jellen, 2) Lehrer Löhrke⸗Flatow, 3) Lehrer 
Kaſchelʒ⸗Mewe und zu deren Vertretern die 
Herren: 1) Lehrer Biernacki⸗Buchnowko bet 
Kulmſee, 2) Lehrer Friederici⸗Roſenberg und ) 
Lehrer f in Vorſchlag zu bringen. 
Wir hoffen, daß bei der Wahl keine Zerſplitte⸗ 
rung der Stimmen vorkommen werde. 
Stratzburg, 26. März. Heute ſtand vor 
dem hieſigen Kreisgerichte die Anklage gegen den;, 
„gesperrten“ Pfarrverweſer Maslowski in Pol 
Brzozie zur Verhandlung. Das gegen ihn ge⸗ 
fällte Urtheil it wohl das mildeſte, welches bis⸗ 
her gegen Geiſtliche, die mit den Maigejegen in 


— 


=] 


Conflikt gerathen ſind, gefällt wurde. Es lautete 
auf 2 Tylr. Geldſtrafe, event 1 Tag Gefängniß. 
Graudenz, den 27. März 1874. Der Minifter 
des Innern bat ſich in einer Verfügung dabin aus⸗ 
geſprochen, daß den Kreisausſchüſſen auch die Ent⸗ 
ſcheidung ſtreitiger Wegebauſachen in den zu dem 
Kreiſe gebörigen Städten zuſtehe, es mögen ſich dieſe 
Streitſachen nun auf die Anlegung ꝛc. von ſtädtiſchen 
Straßen oder von öffentlichen Wegen auf der ſtädti⸗ 
ſchen Feldmark beziehen. (G. G.) 
E Neidenburg, 25. März. Die General- 
verſammlung des biefigen Vorſchußvereins ent 
nahm aus den Berichten des Vorſtandes und des 
Verwaltungsrathes mit Befriedigung das erfreu⸗ 
liche Gedeihen des Vereins auch im verfloſſenen 
Jahre. Die Zahl der Mitglieder beträgt weit 
über 500, ihr Guthaben 4954 Thlr. Activa und 
„Paſſiva balancirten mit 167,653 Thlr. 3 Sgr. 
1 Pf. Der Reingewinn betrug 3786 Thlr. 
An Dividende konnten den Mitgliedern 10 pCt. 
und dem Vorſtande eine Remuneration von 1060 
Thlr. gewährt werden. | 
| Danzig, 27. März. Außer der jeit meh- 
teren Monaten in Danzig weilenden Zahnärztin 
Frl. Dr. Focking wird in nächſter Zeit, wie die 
R. W. d. Z. melden, auch noch eine andere 
Dame aus unſerer Gegend, Frl. Dr. Wilcke, 
welche in Amerika Medizin ſtudirt und den 
Doktorgrad erlangt hat, ſich hier für einige Zeit 
practiſirend niederlaſſen. 
| Königsberg, 26. März. Die Angelegen⸗ 
heit des Oberbürgermeiſters Sezepanski wird 
immer intereſſanter. Wie neuerdings verlautet, 
hat derſelbe vom Herrn Oberpräſidenten ein 
Schreiben erhalten, welches ihn zum ruhigen 
Aus harren auf ſeinem Poſten ermuntert, fo daß 
er die von der Stadtverordnetenverſammlung 
beantragte Diseiplinarunterſuchung nicht fürchten 


dürfe. Es ſcheint ſich daher die von 
der Pr.⸗L. Ztg. gebrachte Mittheilung zu 
beftätigen, daß Herr Sezepanski an dem 


ihm bis zum geſtrigen Tage beſtimmten Termin 
die Erklärung abgegeben habe, den Abſchied nicht 
zu nehmen. 

— Im Prozeß Jacob beſchloß geſtern der 
Criminalſenat des Oſtpreußiſchen Tribunals nach 
lechsſtündiger Verhandlung eine erneuerte, be 

chränkte Beweisaufnahme und die Anberau— 
mung eines weiteren Termins zur Erhebung 
derſelben. £ 
Inſterburg, 25. März. In der öffent 
lichen Sitzung des Criminalſenats des K. Ap- 
pellations⸗Gerichts hierſelbſt am 21. d. wurde 
der praktiſche Arzt Dr. med. C. aus dem Lycker 
Kreiſe wegen fahrläſſiger Tödtung eines Kindes 
bei Gelegenheit einer Entbindung zu einem Jahr 
Gefängniß verurtheilt. Das Urtheil ſtützte ſich 
hauptſachlich auf ein ſachverſtändiges Gutachten 
des Medizinal⸗Collegiums in Königsberg. 
5 # (3. 3.) 


VBerfhiedenes. 
Wien, 25. März. In einer Wiener Fabrik 


Berlin. Ueber einen am Montag in dem Hauſe 

| Straußbergerſtr. No. 51 vollführten Mord und 
elbfimord geht der „Nordd. Allg. Ztg.“ ein 
ericht zu, dem wir folgendes entnehmen: Der 
Hährige Handlungsdiener Paul Humke, in 
rotoſchin geboren, konditionirtezuletzt in Schwerin 

a. W. und kam von dort vor ca. 3½ Monaten 
nach Berlin. Er miethete die Wobnung in der 

t auf jo traurige Weiſe endete, hatte aber in 

der ganzen Zeit feines Hierſeins keine Stellung 
une, ſondern lebte lediglich von Bettel- und 
rohbriefen an Verwandte und Freunde. So 

at ſeine Miethe ihm ſein in Schwerin wohnen— 
er Onkel, der Bäckermeiſter Leutke, geſchickt. 
th elt ſich in der 17jährigen Mathilde Berendt 
eine Geliebte. Am Mittwoch gegen 10 Uhr 
hörte die Wirthin des Humke drei Schüſſe 
hintereinander, ſie eilte an die Thür, fand diefelbe 
berſchloſſen und bat dringend den im Ziemer 
auf. und abgeheuden Humke, zu öffnen. Es 
erfoſgte keine Antwort, vielmehr fielen zwei 
weitere Schüſſe. Polizei und Schloſſer wurden 
erbeigerufen, die Thüre gewaltſam geſprengt 

N man fand den Humke und die Berendt im 
Balftant auf dem Bette vor. Das Mädchen 
2 hatte drei Schüſſe, von denen einer an der 
Schläfe aufgeſetzt war, erhalten; Humke hatte 
Nie in den Mund geſchoſſen. Ein ſechsläuſiger 
Revolver lag nehmen ibm. Auf dem Tiſche 
lag eine Art Teſtament, aus dem folgender Satz 
bervorzuheben iſt: „Wir Beide ſterben freiwillig, 
unſere Schweſtern und Schwager ſind unſere, 

eben.“ Die Namensunkerſchriften Beider erfolg- 
len. Dieſe Namensunterſchrift iſt aber auch 
as Einzige, was die Behörde bis jetzt über 
as Mädchen erfahren konnte. 

— Ueber die Feier des Geburtsfeſtes des 
deutſchen Kaiſers im Auslande find aus verſchie⸗ 
denen Ländern Berichte eingegangen, von denen 
wir zwei bervorheben wollen. 

In Trieſt vereinigten ſich am Abend des 
1. März 80 Angehörige des Deutſchen Reiches 
einem Feſtmahle in einem Saale der Scala 
to, welcher mit Flaggen und Blumen geſchmack⸗ 


voll decorirt war und in deſſen Mitte das Bild⸗ 


niß des deutſchen Kaiſers prangte, geſchmückt 


mit einem Lorbeer- und einem blühenden Ka: 
mellienkranze. Den Ehrenplatz an der eſttafel 
nahm der General-⸗Conſul Freiherr v. Lutteroth 
ein. Nach dem Toaſte auf Se. Majeſtät den 
Kaiſer wurde die Hymne „Heil Dir im Sieger⸗ 
kranz“ gelungen. 

In Meran wählten die dort anweſenden 
Kurgäſte aus dem Deutſchen Reiche ein Feſt⸗ 
komitee, beſtehend aus den Herren: Graf Hohen« 
thal (Sachſe), Hauptmann Reinhardt (Bayet), 
Kaufmann Eugen Jaffa (Berlin), Hauptnfa un 
v. Sydow (Preuße), Pr.⸗Lieutenant Graf Balle 
ſtrem (Preuße), welches im Hotel Haßfurther 
ein ſeltenes Feſtmahl arrangirte, zu welchem auch 
der Kaiſerlich deutſche Conſul, Herr von Pußar⸗ 
Reinegg aus Botzen, als Ehrengaſt geladen war. 
Der Feſtſaal war mit dem lorbeerumkräuzten 
Bildniſſe Sr. Maj. des Kaiſers geſchmückt und 


mit Fahnen und exotiſchen Gewächſen des 
korirt. Nach dem einzigen, programmge⸗ 
mäß zulälfigen vom Grafen Hohenthal 


ausgebrachten Toaſte auf Se. Maj. den Kaiſer 
wurde ein Glückwunſchtelegramm an das kaiſer⸗ 
liche Oberhofmarſchallamt in Berlin abgefandt, 
worauf ein von Eugen Jaffa gedichtetes Feſt⸗ 
lied. nach der Melodie: „Ich bin ein Preuße 
ꝛc.“, abgeſungen wurde. Ein Prachtexemplar 
wurde an das Hofmarſchallamt abgeſandt. Kauf⸗ 
mann Dehnicke aus Berlin hielt eine freie An- 
ſprache an die Verſammlung, worauf Kaufmann 
Jaffa in gebundener Rede eine „Bitte für die 
Armen Merans“ vortrug mit ſo bedeutendem — 
klingendem Erfolge, daß dem Bürgermeiner eine 
beträchtliche Summe zur Vertheilung an die Armen 
des Ortes überwieſen werden konnte. (S. 3.) 


Cok ales. 


— Amtsvorſteher. Am 28. März Vormittags fand 
im Sitzungslocale des Kreis-Ausſchuſſes die Vereidi⸗ 
gung der beſtätigten Herren Amtsvorſteher und die 
Einweiſung in ihre Functionen durch Hrn. Landrath 
Hoppe ſtatt. 

— Der pauliner-Thurm. Den Leſern d. Ztg. wird 
größtentheils noch erinnerlich ſein, daß ſchon vor 
mehreren Jahren die Stadtverordneten faſt einftim- 
mig beſchloſſen hatten, daß der Mauerklumpen, wel⸗ 
cher in Form eines Thorthurmes den zweiten Ver⸗ 
bindungsweg zwiſchen der Alt- und Neuſtadt einengt, 
abgebrochen und dadurch eine für den ſtetig ſich ſteigern⸗ 
den Verkehr dringend nothwendige Verbreiterung 
der Paſſage herbeigeführt werden ſollte. Obwohl 
auch die Majorität der Magiſtratsmitglieder dieſem 
Beſchluſſe der Stadtverordneten beiſtimmte, wurde 
der Abbruch des gegenwärtig ganz unbenutzbaren 
und daher zweckloſen Gemäuers doch von Berlin aus 
unterſagt, weil dieſer Thurm ein altes Baudenkmal 
ſei, welches eben als hiſtoriſches Monument erhalten 
werden müſſe. Obwohl man hier ſich nicht davon 
überzeugen konnte, daß dieſes Mauerwerk irgend 
etwas anderes als eine plumpe Maſſe ſei, obwohl 
nichts anderes als eben dieſe Maſſenhaftigkeit und 
das freilich ſehr weit zurückreichende Alter des Thurms 
als Grund dafür angeführt werden konnte, weshalb 
er nicht eben jo wie anderes altes Ziegelwerk (J. B. 


" | das Stück alte Mauer auf den Bauplätzen am Ein⸗ 


gange der Neuſtadt) als ein läſtiges Hinderniß des 
Verkehrs beſeitigt werden dürfe, ſo mußte man ſich 
dem im Intereſſe des zu conſervirenden Mittelalters⸗ 
Denkmal geübten Druck fügen u. zum Leidweſen aller Le⸗ 
bendigen dieſe Erinnerung an die Todten ſtehen laſſen. 
Bei der letzten Anweſenheit des Hrn. Oberpräſidenten 
der Provinz nahm jedoch der Chef der ſtädtiſchen 
Verwaltung Gelegenheit Sr. Excellenz auf die großen 
Uebelſtände aufmerkſam zu machen, welche die er⸗ 
zwungene Conſervirung des gedachten Hemniſſes für 
die Bewohner der Stadt mit ſich führe, und es iſt 
nun auf dieſe neuere Anregung der Angelegenheit von 
Sr. Exc. dem Hrn. Oberpräſidenten Dr. v. Horn 
dem hieſigen Magiſtrate die Mittheilung zugegangen, 
daß derſelbe die Angelegenheit nochmals in Berlin 
zur Sprache bringen und ſich im Intereſſe der 
Stadt Thorn angelegentlichſt bemühen wolle die Er⸗ 
laubniß zum Abbruch des durchaus weder durch Er- 
eigniſſe geſchichtlich merkwürdigen noch mit irgend 
welcher architectoniſchen Kunſt und Schönheit ausge⸗ 
ſtatteten Thorthurmes zu erwirken. Wir glauben im 
Sinne aller unſerer Mitbürger den Wunſch und die 
Hoffnung ausſprechen zu dürfen, daß die Bemühun⸗ 
gen des Hrn. Oberpräſidenten in dieſer Sache recht 
bald zu einem günſtigen Erfolge führen und es mög⸗ 
lich machen mögen, daß noch im Laufe dieſes Jahres 
die beiden Theile der Stadt von, dem letzten Zeichen 
ihrer vor 420 Jahren beſeitigten Trennung befreit 
werden. ’ g 

— briefadreſſen. Welch ſchwierige Räthſel die 
Poſtbeamten und namentlich die Briefträger oft zu 
löſen haben, wird denen, die nur mit ſprach- und 
ſchreib-gewandten Leuten correſpondiren, kaum glaub⸗ 
lich erſcheinen, und doch werden dieſen geplagteſten 
aller deutſchen Beamten, obne daß gelebrte philologi⸗ 
ſche und diplomatiſche Kenntniß zu den Bedingungen 
ihrer Annahme zum Amt gehört, oft Aufgaben ge⸗ 
ſtellt, an deren Löſungzder geübteſte Leſer alter ver- 
gilbter Manuſeripte verzagen könnte. Beſonders 
die Poſtämter in unſeren Grenzgegenden, die den 
Briefwechſel ſehr verſchiedener Nationalitäten ver⸗ 
mitteln müſſen, haben viel darunter zu leiden und 
erfüllen doch meiſt ihre Aufgaben mit dem größten 
Geſchick und Glück. Als Beiſpiel iſt uns eine Brief⸗ 
adreſſe an einen hieſigen Kaufmann mitgetheilt, die 
Buchſtäblich alſo lautet: Herren Murye Haifronh 
Nyderlage Eysen Furszydenes in Tohren, das ſoll heißen 
Herren Moritz Heilfron, Niederlage (von) Eifen- 
verſchiedenes. Daß der Brief richtig an die richtige 
Adreſſe gelangt, iſt dem beſtellenden Poſtbeamten wirk⸗ 
lich als Verdienſt anzurechnen. 


> 


— Elephantenzahn. Auf dem hieſigen Bahnhof 
langte am 26. d. M. zur Weiterbeförderung nach 
Warſchau ein Elephantenzahn an, welcher 97 Pfund 
Gewicht hatte, Der Zahn ift 2½ Meter (faft 8 
Fuß) lang, hat am oberen Ende eine Dicke von 22 
Centimeter (faſt 16 Zoll) und die Höhlung im 
Innern deſſelben iſt ſo tief und weit, daß ein nicht 
2 dicker Mannsarm faſt ganz hineingeſteckt werden 
ann. 

— Falſche Banknoten. Auf der biefigen Comman⸗ 
dite der Königlichen Bank hatte ein Gutsbeſitzer 
aus dem Thorner Kreiſe am 27. d. Mts. eine Zah⸗ 
lung zu leiſten und entrichtete dieſe großentheils in 
Papiergeld. Unter den von ihm auf den Zähltiſch 
gelegten Scheinen wurde jedoch eine Preußiſche Zehn⸗ 
thalernote als falſch erkannt und natürlich pflicht- 
gemäß angehalten. Leider wußte der mit dem fal- 
ſchen Papier betrogene Beſitzer ſich nicht mehr zu 
entfinnen, wo, wann und von wem er daſſelbe erhal⸗ 
ten hatte. Die gefälſchte Note iſt der hieſigen 
Polizei zur weiteren Veranlaſſung übergeben. 

— Gefunden. Eine Brieftaſche, deren rechtmäßi⸗ 
ger Eigenthümer durch kein an oder in derſelben be- 
findliches Zeichen erkennbar iſt, welche jedoch eine 
erhebliche Summe in Papiergeld enthält, iſt am 27. 
d. Mts. gefunden und befindet ſich in den Händen 
des Herrn Polizei-Commiſſarius Finkenſtein, der fie 
bei gehöriger Legitimation des Verlierers demſelben 
aushändigen wird. 

— Felicita von beſtvall. Wir 'theilten unlängſt 
mit, daß die auch hier bekannte dramatiſche Künſtle⸗ 
rin in Berlin zur Schaar der dortigen Bühnen⸗ 
ſchriftſteller übergegangen und daß fie zunächſt mit 
dem erſten Erzeugniß dieſer neuen Thätigkeit 
hervorgetreten ſei. Nicht weniger intereſſant dürfte 
unſern geehrten Leſern ein Referat über die „Papſt⸗ 
wahl,“ welches Stück ſie aus einem italieniſchen 
Volksſchauſpiel für die deutſche Bühne bearbeitet hat, 
nach deſſen erſter Aufführung im Nationaltheater 
ſein. In 4 Aecten und 12 Bildern hat fie es mit 
Muſik, Geſang und Tanz, für bie deutſche Bühne 
bearbeitet und perſönlich, wie vorweg bemerkt ſei, 
mit großer Umſicht und Sorgfalt in Scene geſetzt. 
Den biſtoriſchen Hintergrund des wunderlichen 
Stückes bildet die Wahl des Papſtes Sixtus V., 
welcher dem berühmten Gregor XIII. auf dem päpſt⸗ 
lichen Stuhle folgte und mit dem Augenblicke ſeines 
Regierungsantritts die Maske eines kränklichen und 
ſchwächlichen Mannes, welche er als Kardinal Mon⸗ 
talto angelegt hatte, von ſich warf, um plötzlich mit 
großer Strenge und Energie hervorzutreten. Aber 
dieſe Papſtwahl, in welcher ſich ein ergiebiger Stoff 
für ein echtes hiſtoriſches Schauſpiel darbieten würde, 
iſt nur Relief. Mittelpunkt der Handlung iſt das 
mit dem ganzen Apparat der Romantik ausgerüſtete 


Liebesverhältniß zwiſchen dem jungen Maler Angelo 
Braccioforte und der Gräfin Lena, Tochter des adels⸗ 


ſtolzen und mächtigen Grafen Camperiali. Die zahl⸗ 
reichen und wunderſeltſamen Hinderniſſe, welche ſich 
der Vereinigung der Liebenden entgegenſtellen, ſind 
nun zu den bunteſten und nervenerſchütterndſten 
Effekten ausgebeutet und wer an ſolchen Dingen Ge⸗ 
fallen findet, in deſſen Augen wird dieſe „Papſtwahl“ 
wabrlich ein Meiſterſtück ſein. Da wird gleich⸗ 
viel in Sachen der Liebe, wie des Haſſes ge⸗ 
macht. Hier flucht der Vater, dort ſegnet die 
Mutter. Eine Ueberraſchung jagt die andere, 
von den Stufen des Altars reißt Angelo die 
Geliebte, als fie den Schleier zu nehmen gezwungen 
wird, ſchützt ſie in heldenmüthigem Kampfe gegen 
die Mannen ihres grimmigen Vaters und dringt 
ſchließlich zu ihrer Befreiung in die Todtenkammer 
des Kloſters. In einem Piſtolenduell trifft Angelo 
ſeines Gegners Hus welcher mit merkwürdiger Prä⸗ 
ziſion zur Erde fällt. Aber das iſt noch garnichts. 
Ganze Schlachten werden auf der Bühne ausgefoch⸗ 
ten, zu deren einſchlagenderer Wirkung eine Fülle 
von Knalleffekten in des Worts verwegenſter Bedeu- 
tung verwendet wird. Zu allem kommt noch, um 
die Sinne ganz zu beſtricken, die ununterbrochene 
muſikaliſche Begleitung, welche vorwiegend aus dem 
Pianiſſuno einiger Violinen beſteht, deren einſchlä⸗ 
fernde Monotonie bisweilen durch ein geſundes 
Forte unterbrochen wird. Die Ausſtattung iſt aller 
Ehren werth, die neuen Dekorationen des Herrn 
Namcezynowski nehmen ſich ſehr hübſch aus. Auch 
die Darſtellung, an welcher Herr Dir. Gumtau 
(Montalto), Herr Röſicke a. G. (Angelo), Frl. See⸗ 
burg (Lena) und Herr Devereux (Ranuccio) haupt⸗ 
ſächlich betheiligt ſind, eniſpricht allen gerechten An⸗ 
forderungen. 5 


Getreide-Markt. 


Thorn, den 28. März (Georg Hirſchfeld.) 
Bei etwas Zufuhr Preiſe feſter. 
Weizen bunt 124—130 Pfd. 72—77 Thlr., hoch⸗ 
bunt 128 bis 133 Pfd. 77—80 Thlr., per 2000 Pfd 
Roggen 60—62 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen 50 --52 Thlr. per 2000 Pfd. 
Gerſte 60-63 Thlr. per 2000 Pfd. 
Hafer 34- 37 Thlr. pro 1250 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pro 100 % 21 ½ thlr. 
Rübkuchen 2 —3 Thlr. pro 100 Pfd. 


Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 28. März 1874. 
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Oestr. Banknoten 
Disconto Command. Anth. . . . , 


N 


haltend, 


„ 
Po 


Weizen, gelber: 


April-Mai * . * * * * * . . * 
Septbr.-Ochbr. rr. 90% 
Roggen: 
loco T7... FE 62 77 
1 
a EN 
% ..... . u. 00 Se 
Rüböl: . 
April 22050 Se re 
Mai- Jun:: 
Septbr.- October 2... 20% 
Spiritus: 2 
e „„ 02 
April- Mai!... 
Aug.-Septbr. 23—14 


Preuss. Bank- Diskont 4% 
Lombar dzinsfuss 5%. 
— ͤ I—]—ñ—̃— ——ů—— 
Fonds- und Producten-Vörſen. 
Berlin, den 27. März. 
Gold p. p. ee 
Imperials pr. 500 Gr. 461 G. 
Oeſterr. Silbergulden 95% G. 
do. do. |Vs Stück] 94½ G. 
Fremde Banknoten 994½ bz. 


Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99% G. 


Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 935/16 bz. 1 

Der heutige Getreidemarkt eröffnete feſt, verlief 
aber dann recht luſtlos, wobei die Terminpreiſe den 
anfänglichen Avance wieder aufgeben mußten. Loco⸗ 


Waare verkaufte ſich ziemlich gut. Weizen gek. 1000 


Ctr., Roggen 2000 Ctr. 
Rüböl hatte geringen Verkehr zu faſt unverän⸗ 


derten Preiſen. Für Spiritus machte ſich eine we⸗ 


ſentlich feſtere Stimmung geltend und die Preiſe 
vermochten dabei auch wieder merklich zu gewinnen. 


Weizen loco 73—90 Thlr. pro 1000 Kilo nach 


Qual. gefordert. 
Roggen loco 58—68 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 5 
Gerſte loco 56—75 Thaler pro 1000 
Qualität gefordert. i £ 
Hafer loco 52—66 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. a 
Erbſen, Kochwaaxe 62-67 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 55—61 Thlr., bz. 
Rüböl loco 18½ thir. 
Leinöl loco 23 ½ thlr. bez. 
Petroleum loco 10½½ thlr. bez. 


Kilo nach 


Spiritus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. a 


22 thlr. bez. 


Breslau, den 27. März. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
nur ſchwach, die Stimmung im Allgemeinen 
feſter. g 


ME 
Weizen zu notirten Preiſen gut verkät Re 


bezahlt per 100 Kilogramm netto, weißer Weizen mit 
846-9 Thlr., gelber mit 8/8 Thlr., feinfter 


bezahlt wurde 


netto 6¼ 1 Thlr., feinſter über Notiz. — 


Gerſte wenig verändert, per 100 Kilogramm neue 
6½. —7 Thlr., weiße 7¼ — 7½ Thlr. — Hafer 


mehr Kaufluſt, per 100 Kilo. weißer 5½ - 6½ Tlr., 


feinſter über Notiz. — Mais ſchwach zugeführt, per 


100 Kil. 6½ —6/ Thlr — 


Erbſen unverändert, 


per 100 Kilogr. 6-6 ½ Thlr. — Bohnen mehr 


beachtet, per 100 Kilo. 6/—7 Thlr. — Lupinen 
offerirt, per 100 Kilogr. blaue 4/5 ½¼1 Thlr., 
gelbe 5¼ — 57/12 Thlr. 1 

Oelſaaten unverändert. 


Raps kuchen unverändert, per 50 Kilogr. 71 


—74 Sgr. 
Leinkuchen gute Kaufluſt, per 50 Kilo. 104 
—106 Sgr. 


Kleeſaamen ſchwache Kaufluſt, rother matter, 
per 50 Kil. 13 - 14½ - 16½ Thlr., weißer unveränd. 


per 50 Kilogramm 13—16½—19½ Thlr., hochfein 
über Notiz bezahlt. 8 

Ty mothee gut verkäuflich, 1012 Thlr. pri 
50 Kilogr. 5 

Mehl wenig verändert, per 100 Kilogramm 
unverſteuert, Weizen fein 12 12 /, Roggen fein 
10/11 thlr., Hausbacken 10½ 105% thlr., Roggen⸗ 
futterm. 4 45/6, Weizenkleie 3½—35/ Thlr. 


—— — 


Pleteorologiſche Beobachtungen. 
Telegraphiſche Berichte. 
Ort. e e 


Am 27. 1 1 


8 Haparanda 335,4 —3,8 N. 1 halb htr. 
„Petersburg 332,0 —3,0 NW. 1 f bewölkt 
„Moskau 3253 —3,5 W. 2 bedeckt 

6 Memel 3345 2,2 N. 2 ckt 

7 Königsberg 334,5 2,2 NW. 1 bedeckt 
6 Putbus 335,3 2,9 NW. 3 bewölkt 
„Stettin 337, 3,6 5 NW. 4 bedeckt 
„Bertin 337,6 4,6 SW. 2 bedeckt 
„Poſen 832, 3,4 W: 4 trübe 
„Breslau 332,8 3,5 NW. 2 trübe 

8 Brüſſel 339,3 6,4 5 1 bewölkt 
6 Köln 338,4 3,3 SSO. 2 . heiter 
8 Cberbourg 339,3 6,4 S, 2 trübe 

„ Havre 340,0 6,8 SSO. 2 trübe 


Station Thorn. 
2 Baroın. ind. Ols.⸗ 
27. März. 1 . Ton. Wind. Anſ. | 
5,0 18 3 bd. 


2 Uhr Nm. 333,98 


10 Uhr Ab. 334,72 3,3 NW tr. 
28. März. 
6 Ubr M. 33451 0,1 SO bed. Schnee. 


Waſſerſtand den 28. März 7 Fuß 9 Zoll. 


milder 88 Thlr. — Roggen war gut preis⸗ Be} 
per 100 Kilogramm 


>: 
x 


und Heſangsvorträge 


und Gelangs- Vorträge, 


- 


U 


Inſerate. 
Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung des bei Schloß 
Dybow belegenen, bisher mit Weiden 
beſtandenen in 4 farcellen getheilten 
Weich ſelufer⸗Landes und zwar: 
Parcelle I. von ca. 6,1 Meg. als Ackerland 
„ „ 12, als Lagerplatz 
zu Eiſenbahſch wellen und Hölzer. 
arcelle III. v. ca. 12,5 Mrg. desgl. 
Parcelle IV. v. ca. 12,1 Mrg. desgl. 
habe wir auf f 
Donnerſtag den 2. April er. 
8 Vormittags 11 Uhr 
einen Lieitations⸗Termin an Ort und 
Stelle anberaumt. 
Die in unſerem Bureau ausliegenden 


Bedingungen nebſt Situationsplan ſind 
vorher einzuſehen und von den Pacht⸗ 


luſtigen zu unterſchreiben. 
Thorn, den 26. März 1874. 


Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


General⸗Auction. 
Freitag, den 10. April d. J. 
Vormittags von 9 Uhr ab 
ſollen auf der gerichtlichen Pfandkammer 

neuen Criminalgebäude verſchiedene 
Gegenſtände, als: mahagoni und bir⸗ 
kene Möbel, Kleidungsſtücke, diverſe 
Nähmaſchinen, ſowie Gold» und Sil⸗ 
berſachen und ſo mehr meiſtbietend 


gegen gleich baare Zahlung verkauft 


werden. 
Thorn, den 26. März 1874. 


Königliches Kreisgericht. 
8 Bekanntmachung. 
nd Der Gefammt-Gäterveifchr wird 
vom 1. k. Mits. ab von Mocker nach 


was 


ichifeh-Dofener 
a Ehſndchn 


Vom 10. April er. ab findet eine 


directe Beförderung von Perſonen und 


Gepäck zwiſchen Station Thorn der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn einer- und 
Station Guben und Frankfurt a/ O. 
der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn ande 
rerſeits, ebenſo zwiſchen Station Brom: 
berg der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn und 
Station Guben der Märkiſch⸗Poſener 
Bahn via Poſen und vice versa auf 
gewöhnliche Fahrbillets der erſten 4 
Wa z enklaſſen ſtatt. 
Guben, den 26 März 1874. 


Der Spezial- Director. 


chankwirthe und 
Reſtaurateure 


werden aufgefordert 
Montag, den 30. März cr. 
Nachmittags 4 Uhr 


im Schützenhauſe 
behufs einer Beſprechung wegen der, 
von den hieſigen Brauern annoncirten 
erhöhten Bier⸗Preiſe ſich recht zahlreich 
einzufinden. 


A 
5 


u 


3 


5, Vorzügliche Birken-Deichfel- 
fangen und 2 | 


in der Aula der Bürgerfdule. utzholz wird verkauft in Obrowo 
Ausſtellung von Polen. — 


Hanns Macharts Abnndantie-Pidern 


7 5 en Ich fuche zum Aufſtellen von 
im Original⸗Gemälde. 


eiſernen Geldſchränken 
Zwei Darſtellungen: Der Ueberſluß der Erzeugniſſe |... u e 
der Erde und des Meeres. f g A. Bracki, 
Montag, den 30. März von 10 Uhr Vorm. bi Culmerſnaße 335. 
5½ Uhr Nach. | 
Abends von 7½ — 9 Uhr bei Gasbeleuchtung RU 


Eintrittskarten für einmaligen Beſuch pro Perſon 10 Sgr., — bei wie⸗ 
derholtem Beſuche für die Dauer der Ausſtellung pro Perſon 1 Thlr. — ſind 
in der Buchhandlung des Herrn Justus Wallis in Thorn zu haben. 
Schüler⸗Billets 5 Sgr. 


Schluß ber Nusſtelung; Mittwoch, den 1. April. 
Otiginal- Singer 
Nühmaſchinen 


in den verſchiedenſten Ausſtattungen und 
reichſter Auswahl für Familiengebrauch 
ſowie alle gewerblichen Zwecke, — 


Original-Singer-Cylinder- 
Maſchinen für Schneider und Schuh⸗ 
macher zu Fabrikpreiſen in ihrer bekannten 
Vorzüglichkeit nur allein zu haben bei 


\ | B. Freudenreich, 
Altſtädt.⸗Thor Nr. 235 1 Treppe. 


T HORN 


durch Erkältungen entſtandenen Hals⸗ 
u. Bruſtſchmerzen, Verſchleimungen u. 
dergl. die beſten Dienſte und iſt zu be⸗ 
ziehen direct ſowohl aus den Fabriken 
von G. A. W. Mayer in Breslau 
und Wien, wie auch in Thorn von 
E. Szyminski. 

Vorſtehend erwähnte Dankſagungen 
und Atteſte find in jeder Niederlag 
einzuſehen. 


das Buch 6 Sgr. bei Ernst Lambeck. 


Das diesmalige Quartal der Tiſch⸗ 
lerinnung findet am 1. April Nach⸗ 
mittags 3 Uhr ſtatt. & 

= A. Bartlewski. 

Nächſten Dienſtag werden am alt 
ſtädtiſchen Markte vis à vis dem Ge 


5 Zur | 


Bahnhof Thorn zurückverlegt, 


hiermit zur Kenntniß des Publikums 
gebracht wird. 
Thorn, den 27. März 1874. 


Kgl. X. Betriebs⸗Inſpection 
der Oſtbahn. 


in Gebinden und 


Flaſchen 


zu billigſten Preiſen bei 


Carl Brunck. 


Auction. 

Mittwoch, den 1. April er. von 9 
Uhr Vorm. ab werden in Wieſers 
Kaffeehaus (Mocker) umzugshalber 
verſteigert: Ein gut zugeritten u einge⸗ 
fahrenes Pferd, 1 Flügel, Betten, Ma⸗ 
dratzen, Kleider, Möbel, Küchen- u Wirth⸗ 
ſchaftsgeräthe ſow. eine Part. fert. Böttcher⸗ 
waaren und mehrere Klaftern Brennholz. 

5 Ein guter Brabanter 


Fuchswallach 
7 8 Jahre alt, über- 
haupt geeignet zu Fracht 
* und Roll⸗Fuhrweſen, ist 
preiswürdig durch 8. Sultan, Cul 


bier vom Faß merſtraß 309, zu verkaufen. 
8 Vom I, April ab koſtet 
wozu ergebenſt einladet Kissner. die Tonne Bafriſch Bier 


er Felſenkellet⸗Ziet,, 2 Nilr. 22 Sar. 


elles Gebräu pro Fl. excl. 1 ſgr. 3 pf., 
unkles Gebräu (Erlanger) 1 gr. 6 pf., N Slafchen ne 


inigen Depot von 
2 en Carl Spiller. W. Kauffmann. 


f T 1 V ol i | Logis Weißeſtraße Nr. 


wird am Sonntag, d. 29. d. Mts. eröffnet.] Tr. zu vermieihen. 
! Die Berliner Schuh⸗ & Stiefel⸗Fabrik 


von 


Heute und die folgenden Abende 


(Concert 


von der familie Huth, wozu ergebenſt 
einladet C. Krause, Schülerſtraße. 


acht am Rhein. 


Heute und die folgenden Abende 


Concert 


N 


und Königsberger Bock] 


9 Robert Kempinski 


16. Brückenſtr. 16. 


mpfiehlt ihr Lager eleganter und anerkannt dauerhafter 
Herren- und Damen-Stiefel 
in größter Auswahl zu ſolideſten Preiſen. 


Nach Amerika befördern wir 0 Poſtdampfern 


don Bremen, Hamburg und Stettin wöchentlich 4 Mal für 45 
Thaler (mit briüſchen Poſtdampfern für 40 Thaler)! Anmeldungen erbitten 


wir uns direct unter Beifügung des Handgeldes., Auskunft unentgeltlich. 
Johanning & Behmer in Berlin. 

Touiſenplatz No. 7. 

Agenten werden unler gunſligen Bedingungen angestellt. 


50 pEt. Erſparniß 


Acht Amerikan. Kaſſceſchrot 


von Dommerich & Co. in Magdeburg. 


Das Amerikaniſche Kaffeeſchrot wird von dieſer Fabeik ſeit Jahren in 
großen Maſſen nach den Vereinigten Staaten exportirt und hat ſich dort in 
Folge ſeiner vortheilhaften Zuſammenſtellung außerordentlich verbreitet, da es 
die billigern Sorten des indiſchen Kaffees vollſtändig erſetzt und für beſſere 
Qualitäten einen höchſt angenehmen Zuſatz bildet. 

Der Preis des Originalpackets à 20 Neuloth iſt 2 Sgr. 
0 Zu haden in den Depets folgender Herren: 
Thorn bei J. G. Adolph. Labiſchin bei Mos Abrahamsohn. 
do. „ Jos. Wollenberg. Inowraelaw bei L. Handtke. 
Barcin bei B. Abrahamsohn, Pakosc bei Raphael Schmul. 
do. „ B. Rothmann. Schubin bei Moritz Pelz. 
Zuin bei A. Schilling. 


— —— 


r Gebr. Buttermilch 
K 4 6, 
ee Poſen. a % 
F S 2 
N 


Zur Saiſon 


empfehlen wir unſer reichhaltiges Lager in fertigen 
Altidungsſtücken, Stoffen, Wäre u. ſämmtlichen 
Herren-Artikeln, als: 
Kragen, Manchetten, Knöpfen, Shlipſen, Regenſchirmen, 
f Hoſenträgern ꝛc. 


zu äußerſt billigen aber feſten Preiſen. Ratenzahlungen . 

2 werden bewilligt. Beſtellungen werden nach einge⸗ K 
28 9, fandtem Maaß aufs Schleunigſte effectuirt. 8 N 
3 Hocbachtungs voll EIS 

2 s N Ss 

, Gebr. Buttermilch, Ss 

0 — * 6 * 
© Poſen. 


Die Waſſer⸗Heilanſ 
Eckerberg bei Slellin 


mit dem iriſch-römiſchen Dade 


für einen jungen Mann iſt das ganze Jahr hindurch geöffnet und nimmt Kranke 
76, 3Jder verſchiedenſten Art auf. 


Die Direction 


Dr. Viek. 


he ae en et et 
P CCC 


Nillex's illuſlrirles Kochbuch 


Mit geprüften 1678 Mecepten. 
. Mit 100 Abbildungen. 

Preis 3 Mark (J Thlr.) 5 
Prachteinbd. 4 M. (1½ Thlr.) P 


Mit den neuen Maaßen 8 
und Gewichten. 12 


blunen und Bekannten zur 85 

Anſchaffung — die Mutter ß 

giebt der Tochter „Rit- 
er's Illuſtrirtes Koch⸗ 
buch“ in die Hand, wenn 
\N fie in das bürgerliche Le⸗ 
8 ben tritt, die Hausfrau 
empfiehlt es ihrer ͤKoͤchinals 
s das einzige brauchbare, 
CCC v , - 

Zu beziehen durch die Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn. 


Die Wormfer Dranakademie 


beginnt ihr nächſtes Sommerjemefter am 1 Mai. Programme, Lehrpläne und 
nähere Auskunft ertheilt anf Wunſch gerne 

5 Der Director; Dr. Schneider. 
anne eren ee a Denen 


edes Quantum gut gebrannter - f 
ee 1. und 2. ga ſowie b lder für e . 
Biberpfannen, holl. Pfannen ꝛc. ſteben ſowie Kinderſchuhe e 


auf meiner Ziegelei zum Verkauf. Auch ligen Preiſen. Brückenſtr. 45. 


liefere auf Wunſch Mauerſteine franco 9 ee 
Malz-Extract-Bier, - 


Bauftelle nach Außerhalb. 
offerirt für einen Thaler 22 Fl. 


O. Schmidtgall. 
Culmſee. (exel.) Carl Brunk. 


eee 
. 


lalt 


ſchäfte des Herrn Goldberg gute 
Ser 


Dampferverbindungen 


zwiſchen Stettin und Stolpmünde, 
Danzig, Elbing, Königsberg i. Pr., 
Tilſit, Riga, Reval, St. Petersburg 
(Stadt), Copenhagen, Gothenburg, 
Chriſtiania, Kiel, Hamburg, Geejter 
münde, Bremen, Antwerpen, Middles⸗ 
borough, 

unterhält regelmäßig. N 
Rud. Christ. Gribel in Stettin. 
Thlr. 1300 auf ſichere Hypoſhek ſogleich 
zu vergeben. Gerechteſtr. 128/29 1 Treppe. 
do. 5 


Roggenmehl „ I * 
U 


Y 


do. 8 5 
empfiehlt zum Oſterfeſte 2 
Klemke, Kl. Mocker. 

3 1 Alte Fenſter und Bettſtelle 
verk. billig J. F. an ö 


Herr Apotheker Deibert in 
Frankfurt a. M., alte Roihhof⸗ 
ftraße 2, hat mir den Band» 
wurm innerbalb 24 Stunden 
vollſtändig ſchmerzlos abgetrieben, 
was ich meinen Leidensgenoſſen 
empfehlend melde. 

Gabriel Vetter aus Leipzig. 


Einen lüchtigen 2 


Laufbueſchen 


ſucht die Buchhandlung von 
— Ernst Lambeck. 
Ein Notizbuch 


gezeichnet Herrmann Preyssig if 


verloren. Gegen Belohnung abzugeben. 
Reſtaurat. Zur Wacht am Rhein. 

Vor einigen Wochen verlor ich einen 
Wechsel über 200 Thlr., fällig am 8. 
April, ausgeſtellt auf Joseph Osma- 
kowski. Der Finder iſt mir perſönlich 
bekannt und fordre ich denſelben hier“ 
durch auf, mir den Wechſel zurückzu 
ſtellen, widrigenfalls ich genöthigt bin, 


ſec e Schritte zu thun. Auch warne 


ich vor Ankauf. 
Johann Ruszkiewiez. 
Ein Mitbewohner zu einem möbl 
Zimmer wird geſucht Gerechteſtr. 127: 


I mbf. part. Zim. z vim. Bäckerſtr. 214. 
— — — 


Kirchliche Nachrichten. 


In der altſtädt. evangeliſchen 1 
Getauft: 22. März Anna Amalie, 

d. Fleiſchermeiſter Rapp. — 22. Adeline 

Auguſte, T. d. Zimmergeſellen Wilke. 
Geſtorben: Lucie, T. d. Poſtſetretel 

Stoelger. 


625 der St. Georgen⸗Parochie. 
etauft: 22. März Waldemar Heinrich 
Paul, S. d. Zimmergeſellen Ernſt Schmidt 
zu Mocker. — 22. Hedwig Thereſe, T. 5. 
am 17. Auguſt v. J. verſtorb. Arbeite 
Wilhelm Streich zu Kulmer Vorſtadt. 2 
26. Bertha Hedwig, T. d. Ortsſchulzen 
Paul Schinauer zu Mocker. * 

Geſtorben: Im Krankenhauſe. 2 
Eiſenbahnarbeiter Johann Böttcher aum 
Briefen, 42 Jahr alt, an Lungenläbmung 


(Beilage) 


| 
j 
5 
5 


> 4 5 7 Fc e a EN 


ee 
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Sonntag, den 29. März 1874. 


w 


„Frau Thorild’s schändliche Niedertracht 
Hat dich um dein köstliches Erbe gebracht; 
‚Frau Thorild stiehlt dir die Königskron; 
Sie machte zum Knechte dich, Hundings Sohn!“ 


GRUSS 
x us O Regner, du edles Königskind, 
an den Copernicus-Verein Sag’, wo deine Recken und Mannen sind? 


O Regner, herrlicher Königssohn, 


für Wo ist dein Land, dein Schwert, dein Thron? „Ja du bist aus Königsblute entstammt; 
= Mir sagt es dein Auge, wie’s funkelt und flammt; 
Alissensch aft und Kunst Im Mondschein liegt die Flur so bleich; Deine Pflegemutter Verderben dir spinnt; 
Du hütest die Heerde — ist das dein Reich? Ich, Syanvhit, bin's, die auf Rettung dir sinnt.“ 
. Dein Scepter der Hirtenstab in der Hand? 
In Thorn Dein Königsmantel das Lumpengewand? 5 en die rn ar mas 
ie rings dic en umfangen hält; 
ET Und rings die bösen Geister zu Hauf’ Auf! nimm dies Schwert; auf! schlage darein — 
— 999 —— 


Wie sie schweifen bei Nacht bergan, bergauf; 
Unheimlich Gesindel, den Tod im Gesicht — 
Wie's huschend dir naht, sprich: graut es dir nicht? 


Die Rettung ist nahe, die Krone ist Dein!“ 


Und Svanvhit, von himmlischem Glanze verklärt, 
Als Brautgeschenk reicht ihm ihr Schwert; 
Wie's schnell so fest in der Hand ihm sitzt, 
Den Nachtgespenstern entgegenblitzt. 


G. was Frau Saga sagt, nicht wirklich zwar, 
Ist doch, was sie erzählt, für immer wahr. 
Ja immer wahr! noch immer ist's die Nacht, 
Die zäh sein Recht dem Tage streitig macht — 
Noch immer kämpft Regner, der Königssohn, 
Um das, was ihm gebührt, den Königsthron. 
Doch immer auch ist's Svanvhit, die ihm weiht 
Das wucht'ge Schwert, bis ihn der Sieg erfreut: 
| Die Wahrheit liebt den Muth im Geisterkriege — 
Vermählt sie beide dringen kühn zum Siege. 
Der Sieg? der letzte Sieg? — noch ist er fern; 
Doch grüsst aus Nebeln uns der Morgenstern; 
Entgegen geht es doch der Tagesklarheit — 
| Wir sind getrost: die Welt gehört der Wahrheit! 
In ihren Dienst habt Ihr auch Euch gestellt, 
0 Die Ihr für „Kunst uud Wissenschaft“ gesellt 
5 Den Namen ehrt, dess hoheitsvoller Klang 
Vor Jahresfrist die Welt weithin durchdrang. 
Ihr Männer, die Ihr heute auch Ihn feiert 
a Und sein Gedächtniss treu bei Euch erneuert, 
. Ihr mögt getrost, ob wir uns nimmer kennen, 
Auch mich, der heut Euch grüsst, den Euren nennen; 
| Auch mir erwies der Himmel seine Gunst, 
Erwärmte mich für Wissenschaft und Kunst. 
| So schlingt, ob weit getrennt im deutschen Land, 


Und die Eule schrillt von dem Weidenstumpf, 
Und die Unke klagt aus dem schilfigen Sumpf, 
Und vom Teiche herbei die Kröte kriecht — 

O Regner, Regner, graut es dir nicht? 


Und Regner schwingt die lange Nacht 
Das gewaltige Schwert mit gewaltiger Macht; 
Was hat des Jünglings Muth so beseelt? 
Was hat des Jünglings Arm so gestählt? 


Svanvhit die Schöne — ihr Haar wie Gold, A 
Schneeweiss ihr Nacken, ihr Auge so hold — 
Wie vom Rosse sie liebend ihn angeblickt, 
Da hat sie den Jüngling zum Kampf erquickt. 


Doch der Königssohn am bemoosten Gestein 
Blickt ruhig in's nächtliche Treiben hinein; 
Je grösser die Schrecken, je grösser sein Muth — 
Das ist in den Adern das Königsblut! 


Er horcht: erklang nicht Gespenster-Gestöhn? 
Nein, fernher ist es Hufschlag-Gedröhn; 
Und kaum dass 5 Ohr in Gr Nacht hinlauscht, ee 
hon das Reitergeschwade ht. r ers or 
— e Wird voll scheusslicher Larven der Anger geschaut; 
Die Ungethüme dahin gestreckt, 


Frau Thorild mit Todeswunden bedeckt. — 


hr Drei Jungfraun sind's: ihre Blicke spähn; 

Doch wie sie Regner den schönen sehn, 

Sie hemmen der Rosse geflügelten Lauf ; . a 

Und der Jüngling blickt zu den Jungfraun hinauf. Wie schreitet herrlich zum Schwedenthron, 
Das Schwert in der Hand, der Königssohn! 
Doch, die zum Kampfe geweiht ihm den Stahl, 


Svanyhit ihm zur Seite als Königsgemahl! 


Regner und Svanvhit, 


„Was ist's, dass ihr forscht in meinem Gesicht? 
Nicht bin ich von Nachtgespenster-Gezücht; 
Frau Thorild's Heerde hüt' ich bei Nacht; 


Um uns sich doch ein einz ges schönes Band; Doch sagt: was hat euch hieher gebracht?“ Karl Lehmann. 
So seid dem Geiste nach Ihr mir nicht fern — 
Die Erde ist ja überall des Herrn! Antwortet Svanphit — schneeweiss ihre Hand, 

Schkoelen, b. Naumburg a. d. Saale. Schneeweiss ihr Nacken, schneeweiss ihr Gewand: — — 


Karl Lehmann, 


ev. Pfarrer und Propst. 


| Das Würfelfpiel auf Leben 
8 und Tod. 


Der König Wilhelm von England belagerte 
Jahre 1695 die Stadt Namur an der Maas 
Sambre. Damit der Feind von dieſer Seite 
abgezogen würde, beorderte der in engliſchen 
Dienſten ſtehende Prinz von Vaudemont eine 
Truppenabtheilung gegen Nienport, um den 
Grafen von Montal, der ein fliegendes franzöſi⸗ 
ſches Corps commandirte, zu verhindern, ſich 
mit der franzöſiſchen Hauptarmee, welche der 
zog von Villeroi commandirte, zu vereinigen. 
lle nöthigen Vorſichtsmaßregeln wurden ange⸗ 
lendet, um dieſen Zweck deſto eher zu erreichen. 
PIE anderem verbot man den Soldaten bei 
ebensſtrafe, ſich aus dem Lager zu entfernen, 
Der die Bauern zu plündern. Dieſe Vor⸗ 
icht war um ſo nothwendiger, da bereits der 
angel an Lebensmitteln in Lager der Alliirten 
ſehr fühlbar war. 
Ungeachtet des ſchrecklichen Verbotes, unge⸗ 
achtet der unerbittlichen Vollziehung der Strafe 
ward es vergeſſen! Fünf engliſche Soldaten, von 
jeher unzertrennliche Gefährten und Streitge⸗ 
noſſen, entfernten ſich heimlich aus dem Lager 
nd ſchwärmten auf dem Lande herum. Sie 
aren bereits, ohne den mindeſten Unfug began⸗ 
gen zu haben, bis an einen Bauernhof gekom⸗ 
men, als ſie ſich auf einmal von einer Anzahl 
Bauern angegriffen ſahen, die nichts gewiſſer 
haute, als daß die Fünf den Hof geplündert 
en. 

Bekannt mit dem unerbittlichen Zorne die⸗ 
ie Bauern, die ſelten das Leben eines Rothrocks 
chonten, wenn fie ihn allein und entfernt vom 
ager trafen, wehrten ſich die Engländer wie 
Verzweifelte, tödteten zwei der Angreifer und 
55 die Uebrigen in die Flucht. Nicht 
frieden mit dieſem Siege, und über die 
ühnen widerrechtlichen Angreiſer höchſt erbittert, 

erbrachen jetzt erſt die Sieger das Haus und 
mißhandelten die Bewohner he Nach die⸗ 
ler üblen Behandlung jagten ſie dieſelben aus 
em Hauſe und gingen um ſich Fourage zu 
ſuchen. Sie fanden aber wenig, eine Menge 
epfel ausgenommen, die ſie ſogleich zum Theil 
zu verzehren beſchloſſen. In dieſer Abſicht gin⸗ 
en ſie wieder in's Haus, legten Feuer in's 
amin und verſuchten es, die Aepfel zu braten. 
Sie ſaßen friedlich am Feuer, als die Bauern, 
ie ſich indeſſen in größerer Zahl wieder geſam⸗ 
melt und die Schwäche ihres Feindes ausgekund⸗ 
ſchaftet hatten, zu Haufen ankamen und den An⸗ 
griff wieder erneuerten. x 
Es galt jetzt Sieg oder Tod. Die Eng⸗ 
länder wehrten ſich wie Verzweifelte, ſchlugen ſich 
zweimal durch und verſuchten zum dritten Male 
ihre lezten Kräfte. Allein ihrer Feinde waren 


im 


| Erwartung auf dem Platze. 


zu viele; ſie unterlagen, verloren ee 
ihrer Kameraden im Streit und mußten einen 
dritten als Gefangenen in den Händen der er⸗ 
grimmten Bauern zurücklaſſen. 

Die Babaren rächten den Verluſt ihrer Mit⸗ 
brüder an dem armen Gefangenen auf eine 
schreckliche Art! fie warfen ihn lebendig in's 
Feuer und ließen ihn eines martervollen Todes 
ſterben. Die beiden übrigen entkamen mit ge⸗ 
nauer Noth und glaubten bereits alle Gefahr 
überſtanden zu haben, als man ſie bei ihrer 
Ankunft im Lager ſogleich in Arreſt brachte u. 
in einer Stunde darauf Standrecht über ſie 
hielt. Man konnte fie nicht des Marodirens 
anklagen, denn dazu fehlten Beweiſe, allein 
allerdings als Uebertreter des Gebots: nicht aus 
dem Lager zu gehen. Ihre Entſchuldigungen 
galten nicht; denn das Geſeß, das ſie übertreten 
hatten, war mit Blut geſchrieben und mußte es, 
um der Erhaltung Aller willen, wohl ſein. — 
Beide wurden zum Strange verurtheilt u. der 
kommende Tag für die ſchreckliche Exekution des 
Urtheils beſtimmt. 

Der Morgen kam. Man machte bereits 
Anſtalten zu ihrer Hinrichtung, als der komman⸗ 
dirende General, um doch einen von ihnen zu 
erhalten, den Befehl dahin abänderte, daß man 
fie miteinander ſollte looſen laſſen. Bekanntlich 
wurden bei Lager- und Militärſtrafen, wo das 
Loos entſcheiden ſoll, die Verurtheilten an eine 
Trommel geführt, um darauf zu würfeln. Mehr 
oder weniger Augen entſcheiden über Leben und Tod. 
Hier waren die meiſten Augen die Todesſentenz. 
Man führte die beiden Unglücklichen zur fatalen 
Trommel; in einer Entfernung von einigen hun⸗ 
dert Schritten war bereits der Pfahl eingerammt 
und machte die ohnedies fürchtliche Scene noch 
gräßlicher. Einige Offiziere, der Feldprediger u. 
der Nachrichter ſtanden in ſchweigender, ernſter 
Man gab dem einen 
der Verurtheilten die Würfel; re ergriff ſie mit 
Todesangſt und warſ mit zitternden Banden. Es 
fielen zwei Sechſen. Sobald der Unglückliche ſie 
erblickte, rang er verzweifelnd die Hände u. gab 
ſich verloren. Allein wie groß war nicht ſeine 
Freude als ſein Kamerad auch 2 Sechſen warf. 
— Die kommandirten Offiziere waren nicht wenig 
über dieſen ſonderbaren Fall betroffen u. ſtaunten 
einander ſchweigend an; ſie waren unſchlüſſig, 
was ſie thun ſollten, allein ihre Befehle waren 
zu beſtimmt und unabänderlich; ſie befahlen, 
noch einmal zu würfeln. . 

Es geſchah; beide würfelten und man denke 
ſich das Erſtaunen, als beide zwei Fünfen war⸗ 
fen; die beorderten Soldaten, welche die Un⸗ 
glücklichen zum Galgen führen ſollten, brachen 
in in ein lautes G ſchrei aus und ſagten, daß 
man beide retten müſſe. Der Fall war aller⸗ 
dings außerordentlich und die Offiziere, welche 
der Sache nachdachten, fanden darin etwas Un⸗ 
erklärbares, über das fie nicht entſcheiden konn⸗ 


| 


„Wir, Hadding’s Töchter aus Dänenland, 
Wir suchen dich, Regner, in Schwedenland.“ 


ten. Sie beſchloſſen alſo, über einen ſo ſonder⸗ 
baren Umſtand nähere Kundſchaft einzuziehen 
und die Execution vor der Hand aufzuſchieben. 

Gerade war der Kriegsrath noch verſammelt 
und ſie befragten nun den darüber. Die Glieder 
dieſes furchtbaren Rathes berathſchlagten lange 
über dieſe Begebenheit und entſchieden endlich 
doch nur, daß man den Verurtheilten neue 
ole geben und ſie von Neuem looſen laſſen 
ollte. 

War je zuvor die ber wa Zuſchauer 
geſpannt, ſo war ſie es gewiß dies Mal. Die Bei⸗ 
don warfen wieder und Beide hatten zwei Vie⸗ 


ren! 

„Hier hat Gott die Hand im Spielel“ 
riefen alle . 

„Das iſt erſtaunend!“ riefen die beſtürzten 
Offiziere. 

Voll von dem Wunderbaren dieſer Bege⸗ 
benheit, brachten ſie dem noch verſammelten 
Kriegsrathe die Nachricht von dieſem unerhör⸗ 
ten Spiele des Schickſals. 

Das Erſtaunen der Verſammelten war nicht 
gering; ſie zerbrachen ſich vergebens die Köpfe 
über das Sonderbare in dieſer Geſchichte und 
beſchloſſen, die ganze Exekution bis zur Ankuuft 
des Chefs zu verſchieben, weil doch ſo etwas 
Wunderbares bei dem ganzen Verlaufe im Spiele 
ſei, das ſie nicht getrauten, auf bloße Rechnung 
des Zufalls zu ſchreiben. Der Prinz v. Vaude⸗ 
mont ließ ſich den ſonderbaren Fall erzählen u. 
die beiden Engländer vor ſich rufen. Man war 
ſehr begierig, wie er die Sache entſcheiden würde 
und hing voll Erwartung an dem Manne, der 
eine der ſonderbarſten Sachen von der Welt ent⸗ 
ſcheiden ſollte. Die beiden Engländer mußten 
ihm alle Umſtände ihrer Entweichung, nebſt 
dem, was ihnen begegnet war, erzählen. Er 
hörte ihnen ſehr aufmerkſam zu und verzieh 
ihnen, als ſie geendet hatten. „Denn,“ ſagte 
er, „in außerordentlichen Fällen gebe ich gerne 
der Stimme der Vorſehung Gehör.“ 


Verſchiedenes. 


— Kaufmänniſche Lehrjahre. Unter 
den Hanſeſtädten des Mittelalters nahm Bergen, 
obſchon die jüngſte der Niederlaſſungen, doch eine 
der vorzüglichſten Stellen ein und wer ein rechter 
Kaufmann ſein wollte, mußte ſeine Lehrjahre 
in Bergen beſtanden haben. Der Zudrang war 
ſo groß, daß die Bergener auf Maßregeln be⸗ 
dacht waren, ihn zu hemmen und es konnte kein 
wirkſameres Mittel geben, als das Noviziat, 
welches ſie einführten und das ſich auf die Dauer 
von acht Jahren erſtreckte. — Als erſte Prü⸗ 
fung galt das Waſſerſpiel. Dem nackten Novi⸗ 
zen wurde unter gewiſſen Förmlichkeiten ein Seil 
um den Leib geſchlungen und er vom Stern 
eines Schiffes in das Meer geworfen und die 
ganze Länge des Schiffes unter dem Waſſer hin⸗ 
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weggezogen. Die Ceremonie wurde dreimal 
wiederholt. 
eine Bank gelent und fo lange cher 


das Blut von ihm floß. Beharrte der 


ſtand ihm das Rauchſpiel bevor. Abermals 
nackt und von einem Seile unter den Armen 
feſtgehalten, hing man den Candidaten im 


Der Halbtodte wurde dann auf 


elt, bis 
Lehrling 5 
darauf, ein Bergener Kaufmanu zu werden, jo 


Schornſteine auf. Ein ſchwaches Feuer, genährt 


von allerlei ſtinkenden Materialien, drohte ihm 
den Tod des Erſtickens, aber erſt wenn das 
Feuer niedergebrannt war, 
löſung erwarten, worauf wieder eine Prügeljcene 
erfolgte, die der bereits überſtandenen Nichts 
nachgab. War der Novize auch aus dieſer Prü⸗ 
fung mit dem Leben davon gekommen, ſo folgte 
das Staupenſpiel. In einem Saale, in dem es 
unter den Zuſchauern auch an Frauen u. Jung⸗ 
frauen nicht fehlte, wurde der beharrliche er 
ling aller jeiner Kleider entledigt. Er mußte 
nun nach dem Tacte der lärmenden Muſik tan⸗ 
zen. Plötzlich erſchienen vier Männer mit Ruthen 
u. begannen den nach immer ſchnelleren Tacten 
Tanzenden zu bearbeiten. Die Streiche fielen hagel⸗ 
dicht u. ließen erſt nach, wenn der Geſchlagene ent⸗ 
weder bewußtlos zuſammenbrach, oder die Arme 
ſeiner Peiniger ermüdeten. — Solche Prüfungen, 
die man boshaft genug „Spiele“ nannte, waren 
wohl geeignet, Jeden, dem ſeine Haut und ſeine 
Geſundheit lieb waren, von dem Gedanken abs 
zuſchrecken, ein „gebilligter Kaufmann der Hanſe“ 
zu werden. Wer mit einem geſunden Körper, 
ja, wer nur mit dem Leben davon kam, konnte 
Gott danken. Als der Glanz der Hanſeatenge⸗ 
ſellſchaft erloſch, hoͤrte auch das Hänſeln allmä⸗ 


lig auf; ganz außer Gebrauch brachte es aber erſt 


ein Pönalmandat von 1671. 

— Man ſchreibt uns aus dem Städtchen 
Grätz im Großherzogthum Poſen: Unſer Städt» 
chen iſt ſeit einiger Zeit vollkommen zum Wall⸗ 
fahrtsort geworden. Das würde in unjerer 
katholiſchen Gegend nichts ſagen wollen, wenn 
es ſich um irgend eid wunderthätiges Gnaden⸗ 
bild, einen Knochenſplitter oder ſonſt eine Reli⸗ 
quie handeln würde. Was unſere Stadt aber 
zu einer Specialität unter ihren frommen Ge⸗ 
nofjinnen macht, das ift, daß Grätz nur Wall ⸗ 
fahrer jüdiſcher Confeſſion in ſeinen Mauern 
ſieht. Ein alter Rabbi mit ſchneeweißem Haar 


und Bart iſt das Ziel von Hunderten von Ju⸗ 


den aus dem Herzogthum, aus Galizien, aus 
Ruſſiſch⸗Polen — kurz überall her, wo die zwölf 
Stämme ‚vertreten find. Man konnte ſich an die 
Stätte verſetzt glauben, wo die heilige Mutter 
von Keplaar ihr Wunder wirkendes Weſen treibt, 
wenn nicht gewiſſe untrügliche Anzeichen bewie⸗ 
fen, daß die Mutter Gottes unter dieſen Wall- 
fahren wenig Credit genießt. Der wunderthätige 
Rabbi, zu dem alle Kranken und Leidenden in 
Schaaren pilgern, heißt Rabbi Gutmacher und 
er verrichtet feine Wunder lediglich durch Hand⸗ 


durfte er Er⸗ 


en Dr 


auflegen und das Murmeln von Hebräiſchen 
Gebeten und talmudiſchen Sprüchen. Dem Einen 
heilt er eine Geſchwulſt am Auge, einem Magen⸗ 
leidenden verſchafft er eine geſunde Verdauung 
— kurz er iſt ein ganzer Wundermann, der 
Rabbi Gutmacher. Ja es iſt uns ein Fall be⸗ 
kannt geworden, in dem ein Poſener Arzt ſeine 
Frau, von der er ſehr wohl einſah, daß ihr gan⸗ 
zes Leiden in hypochondriſchen Grillen beſtände, 
zum Grätzer Rabbi geſchickt hat und — Wun⸗ 
der über Wunder, die Frau Doctorin, die ma- 
lade imaginaire ging völlig gebeilt nach Hauſe. 
Das Wunderbarſte aber iſt, daß der Rabbi kei⸗ 
nerlei Honorar für ſeine Wunderkuren annimunt, 
im Gegentheil. Er hat die Polizei ſogar er⸗ 
ſucht, ihn von den ſchaarenweiſen Beſuchern zu 


aber, die in Grätz herrſchen, verwies ihm die Po⸗ 
lizei ſolch unpatriotiſches Verlangen. Er ſolle ſich 
im Gegentheil freuen, ſeiner Heimathsſtadt einen 
derartigen Fremdenzufluß zu verſchaffen. Man 
ſieht alſo, daß ſich auch an einem wunderthäti⸗ 
gen Mitbürger etwas verdienen läßt. Nur eine 
Sammelbüchſe „für Jeruſalem“ hat der Rabbi 
in ſeiner Stube aufgeſtellt. Er ſelbſt hat jedes 
Honorar beharrlich zurückgewieſen. 

Im Hoftheater zu Weimar ſollen in 
der zweiten Hälfte des Junimonats mehrere Auf— 
führungen von Richard Wagners Oper: „Tri⸗ 
ſtan und Iſolde? ftattfinden. Den Triſtan und 
die Iſolde fingen Herr und Frau Vogel vom 
Hoftheater in München; als Brangäne wird Frl. 
Brand auftreten. 


rg der „Times“ den ſehr hübſchen Vorſchlag 


ei der nächſten großartigen Ameri⸗ 
kaniſchen Weltausſtellung in Philadelphia 
eine „Finanzabtheilung“ zu errichten, wo 


die Inhaber Amerikaniſcher Papiere ihre unbe⸗ 
zahlt gebliebenen Coupons ausſtellen und außer⸗ 
dem ihre „repudiirten“ Papiere zur Anficht der 
Ausſtellungsbeſucher bringen könnten. Hübſch 
bunt müßte die Ausſtellung allerdings werden 
und unſer liebes Deutſches Vaterland bekäme 
gewiß eine Prämie für die Quantität der hüb- 
ſchen mit roth und blau und Gold bedruckten Pa— 
piere. Allerdings hat es die Erfahrung, daß nicht 
Alles Gold was glänzt, ziemlich theuer bezahlen 
müſſen, und die Praͤmie käme ihm hoch zu 
ſtehen. — Jene Annonce in der „Times“ war 


125 befreien; bei den patriarchaliſchen Zuſtänden 


— Ein Spaßvogel macht in einem „Ein⸗ 


„Inveſtor“ unterzeichnet. 


— Ja dem biefigen Franzöſiſchen Theater 
im Saale des Kgl. Schauſpielhauſes ſollte Sar⸗ 
dous „ Rabagas“ aufgeführt werden. Der Vet 
faſſer hatte Herrn Luguet ſeine Zuftimmung 
bereits ertheilt. Wie man uns indeß mittheill, 
haben die Schauſpieler und Schauſpielerinne 
der Franzöſiſchen Truppe ſich zuſammengethan 
und haben Herrn Luguet erklärt, daß fie, da dad 
Stück eine Satyre auf das Franzöſiſche 
Weſen und auf den jetzigen Zuſtand der 
Franzöſiſchen Nation wäre, „Rabagas“ vor 
einem Deutſchen Publikum auf keinen Fall 
ſpielen würden. Auf dieſe Weigerung bin, 
bei welcher die geſammten Mitglieder des Fran⸗ 
zöſiſchen Theaterperſonals beharrten, hat Herr 
Luguet den Plan, das Stück zur Ausführung zu 
bringen, fallen laſſen müſſen. 


Dr. Paltison's 

Gi cht atte 
e lindert ſofort und heilt ſchnell 
Gicht und Rheumatismen 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ 
und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand⸗ und 
Kniegicht, Gliederreißen, Rücken⸗ und 


0 Zu ſerate. 
Hllünstl. Zähne u. Gebisse, 


auch heilt und plombirt kranke Zähn 
Brückenſtr. 39. H. Schneider. 
Armen Patienten ziebe Zähne unentgeltlich. 
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ß Ju Paketen zu s Sgr. und halben 
Kräuter-Magenbitter, zu 5 Sgr. in der Lambeck'ſchen 


bewährt sich bei Schwäche- l Buchhandlung in Thorn zu haben. 


| zuständen des Magens, Magen- H ännliche 

0 drücken, Aufstossen, Blähun- N 5 EI 
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Magenkrampf, Uebelkeit und W 
Erbrechen. Die Flasche kostet 
8 Sgr. bei Heinrich Netz. 
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EN Ziwischen Cöln 3 a d N euen ahr Station 

und Coblenz. Ane Remagen. 
ne Wirkungen: zwiſchen Carlsbad, Ems und Vichy. — Von den verſchiedenen 
Hotels ſteht das „Kurhotel“ (Hotelier Herr W. Schimmel), mit Tarif, Preiſen 
und mit Poſt⸗ und Telegraphen⸗Bureau, in directer Verbindung mit den Bä⸗ 
dern 2. — Neuenahr. Mineralwaſſer (nur friſcher Füllung). Neuenahr⸗ 
Paſtillen und Neuenahr⸗Sprudelſalz zu beziehen durch die Bad⸗Direction und 


aus den Niederlagen. — Näheres durch den Director. — Zu haben in Berlin 
bei Herren J. F. Heyl u. Cie. und in Dr. Lehmann's Apotheke. 
’ 
Dr, de Jong’s 
hellbrauner Dorſch⸗Leberthran, 
ausſchließlich für den mediciniſchen Gebrauch zubereitet, von ihm eigenthümlichem 
gutem Geſchmack und leichter Verdaulichkeit, vermöge feines überwiegenden Ge— 
bhalts an heilkräftigen Beſtandtheilen zuverläſſig in feinen Wirkungen, mit 
Rückſicht auf feine mit verhältnißmäßig kleinen Quantitäten zu erzielenden 
Heilerfolge billig in der Anwendung. — Brochüren gratis. — Verkauf in 
Driginalflaſchen. — Niederlage für Berlin bei W. Caspari, Apotheker, 
Koönigsſtraße 51. BR 
2 Saupt-Depot für Deutſchland und die Schweiz 
J. W. Becker in Emmerich am Rhein. 


Die „Neue Freie Zeitung“ 


iſt die billigſte und zugleich eine der reichbaltigſten, freiſinnicſten und intereſſan⸗ 
teſten Zeitungen Berlins. Sie ſtellt ſich die Aufgabe, ein vorurtheilsloſes 
fſtreng unparteiiſches Organ der öffentlichen Meinung Deutſchlands zu fein und 
in allen politiſchen und ſocialen Frageu, ſowie auch in perſöalichen Angelegen⸗ 
heiten rückhaltslos das Recht und die Wahrheit zu ihrer Richtſchnur zu nehmen. 
Außerdem verfolgt die 


„Veue Freie Zeitung“ 

den Zweck, ihren Leſern Gemeinnütziges aller Art zu bieten und ihren Fach 

zeitſchriften entbehrlich zu machen. Sie bringt zu dieſem Behufe unter der 

Rubrik „Fachblatt“ Mittheilungen über alles Wünſchenswerthe aus den Gebie— 

ten der Rechtskunde, Geſundheitspflege, den Naturwiſſenſchaften und der ge 
werblichen Technik. Ein ganz beſonderes Augenmerk widmet die 


„Neue Freie Zeitung“ 
den Berliner Local⸗Intereſſen aller Art. Sie giebt eine getreue und vollſtän— 
dige Geſchichte des geiſtigen und materiellen Lebens der Reichshauptſtadt mit 
N photographiſcher Treue, in ihren Licht- und Schattenſeiten. 
. In Betreff des Handels und der Induſtrie werden die Leſer der 
| „Neuen Freien Zeitung“ 
gleichfalls ſtets auf dem Laufenden erhalten. 
1 Außerdem finden alle juriſtiſchen Anfragen unſerer Abonnenten im Re— 
dactions⸗Briefkaſten prompte und fachgemäße Beantwortung. 
e Endlich ſorgt das Feuilleton für feſſelnde Unterhaltung und wird auch 
noch durch das illuſtrirte humoriſtiſch⸗ſatyriſche Sonntags⸗Beiblatt ö 
0 „Rumor“, 
ein Witzblatt erſten Ranges, gratis beigegeben, welches in Wort und Bild, in 
| Satyre und Humor, einen Spiegel der Gegenwart bildet nach dem Grundſatz 
des Göthe'ſchen Fauſt⸗Directors: „Wer vieles bringt, wird Manchem Etwas 
bringen und Jeder ſucht ſich endlich ſelbſt was aus“, nie mit heiteren Stoffen 
gekargt hat. N 
Die „Neue Freie Zeitung“ wird ſchon jetzt, kaum 9 Monate alt, von 
11.000 Abonnenten gehalten, aber, „das muß noch beſſer kommen!“ ſagt 
Fürſt Bismarck zum alten Gerlach, denn, um auch einmal mit Schiller zu 
reden: „An dem Eingang der Bahn liegt die Unendlichkeit offen.“ 
Trotz ihrer Reichhaltigkeit an ernſtem und heiterem Stoffe iſt der Abon⸗ 
nementspreis der „Neuen Freien Zeitung“ mit dem humoriſtiſch⸗ſatyriſchen 
Sbonntagsbeiblatt auf nur 1 Thlr. 12 Sgr. 6 Pfg. feſtgeſetzt. 
A. Auch ift die „Neue Freie Zeitung“ das 5 
| billigfte Inſertions⸗Organ Berlins, 
indem die Petitzeile trotz der täglich ſieigenden Auflage nur 3 Sgr. koſtet; bei 
mehrmaliger Aufnahme deſſelben Inſerats tritt eine entſprechende Preisermäßt 
gung ein. Gleichzeitig machen wir die Herren Arbeitgeber und Arbeitnehme: 
auf den in unſerer „Neuen Freien Zeitung“ befindlichen „Arbeitsmarkt“ auf— 
merkſam, für welche Inſerate nur 1½ Sgr. pro Petitzeile berechget wird. 
Verlag und Expedition der „Neuen Freien Zeitung“ 


und des „Rumor“. 
A. Schmuck, Berlin, Zimmerſtraße 77. 
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u Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


An die Wähler! 


Nachdem Ihr Eurer Pflicht gegen 
das Vaerland genügt, tritt eine andere 
nicht minder große an Euch heran, 
nämlich die Pflicht Eure Lage, Eure 
Finanzen zu verbeſſern. Jeder Ver⸗ 
nünftige weiß, daß dies niemals ohne 
Aufbietung von Mitteln geſchehen kann, 
es wird daher für Alle erfreulich ſein, 
wenn ich ihnen den Weg öffne, auf 
welchem ſie 

ohne Unterſehied der 

Parteiſtellung BEE 
das Ziel für ein geringes Geldopfer 
erlangen. 

Ebenſo wie es viele Wege giebt, die 
nach Rom führen, fo giebt es auch verr 


ſſchiedene Gelegendeiten fein Glück zu 


machen, jedoch keine, welche durch die 

Staats- Garantie 
jedem die Gewißheit giebt, das Gewon— 
neue auch zu erhalten, wie die, auf 
welche ich hiermit die Aufmetkſamkeit 
der Leſer hinwenden möchte. 

Von unſerer Flnanz⸗Deputation aus. 
gegebene Original-Antheil⸗Looſe, welche 
durch meine auf der Rückſeite ausgefer⸗ 
ligte Indoſſirung den Inhabern dei Be 
theiligung an allen Gewinn⸗Ziehungen 
bis zum 19 Mai 1874 garantiren 
und mit welchem Treffer von ev. 
120,000 Thaler, oder 80,000 
Thaler, 40,000 Thaler, 30,000 
Thaler, 20,000 Thaler, 16,000 
Thaler, 12,000 Thaler, 10.000 
Thaler, 8000 Thaler, 6000 
Thaler, 4800 Thaler, 4000 
Thaler, 3200 Thaler, 2400 
Thaler, 2000 Thaler, 1600 
Thaler, 1200 Thlr., 800 Thlr. 
x. ze. gewonnen werden können, find 
von mir, dem conceſſionirten Einnehmer 
für nur „Fünf Thaler“ (5 Thlr.) 
gegen Einſendung oder Nachnahme des 
Betrages zu erhalten. 

Durch die Uebernahme einer bedeu— 
tenden Anzahl Original-Looſe bin ich 
in den Stand geſetzt, allen Anforderun- 
gen zu entſprechen und auch ſpäter ein⸗ 
laufende Beſtellungen zu effectuiren⸗ 
doch liegt es im Intereſſe eines Jeden, 
die zu wünſchenden Anthbeil-Looſe recht 
bald zu beſtellen, da alle drei Wochen 
eine Gewinn⸗Ziehung ſtattfindet, welche 
für die ſäumigen Committenten verloren 
gehen würde. 


Isaac Weinberg 
in Hamburg, 
Hohe Bleichen 41. 


Gratis, 
— Der beſte und kürzeſte Weg S 
!!zur sichern Heilung!! 


Kranken & Ceidenden 


ſende ich auf portofreies Verlangen 
franco und uuentgeltlich den Ga. J 
tis⸗Auszug der neu erſchienenen 28. 8 
Auflage der ſegensreichen Brochüre: ä 
„Die einzig wahre Naturheilkraft“ 
oder Sichere Hilfe für innerlich u. 
äußerlich Kranke jeder Art, auch 
gegen alle Geſchlechtskrankheiten. 
Gust. Germann in Braunſchweig. 


Central-Expedition 
für 


Zeitungs-Annoncen 


für alle 
hieſigen und auswärtigen Zeitungen 
von 
Yu A. Retemeyer, dg 
vereideter Sachverſtändiger für Zeitungs. und 
Ankündigungs⸗Sachen beim Königl. Stadtgericht. 
Berlin, Gertraudtenſtr. 18. 
Correſpondenz. Referate aller Art. 
ebersetzung der Inserate 
in alle Landessprachen. 
Zeitungs-verzeichuiſſe und Carif em vorläufige 
Koſten-Auſchläge gratis und franco. 
30. Kgl. Prß. LXotterieXoofe 3% 
zur Hauptzievung 149. Lotterie ver: 
endet gegen baar: Originale ½ à 45, 
Ya 22 Thlr. Autheile / à 10, 
½% à 5, ½% a 2½ Thlr., 
30. 0. Hahn in Berlin, Kommandantſtr 30. 


Gratis, ud | u 


Mauerschwammes, 


So eben ift erſchienen und in jeder 
Thorn vorräthig bei Ernst ambeck: 


Das Preußiſche 
Mieth-, Pacht⸗ und Geſinde⸗Recht 


im Gebiete des Allgemeinen Landrechts. 


Eine populäre Darſtellung aller einſchlägigen Beſtimmungen nebit 

Anleitung zum ſelbſtſtändigen Anſtellen von Klagen aus Mieth und 

Pachtvertſägen, ſowie zur For führung des ſich daraus entwickelnden 
Prozeſſes, Betreiben der Execution ꝛc. i 

Mit einer Reihe von Formularen zu Mieth- und Pacht⸗ 

Verträgen, Klagen, Ermiffions- (Räumungs-) Klagen, Exekutionsgeſuchen ꝛc. 


Ein unentbehrliches Handbuch für Jedermann, insbeſondere für 
Miether und Vermiether, für Pächter und Verpächter, für die Herrſchaft 
und das Geſinde, zur Belehrung über ihre Rechte und Pflich zen. 


Preis: 6 Sgr. (Verlag von Jul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr.) 


Mittel gegen Hausschwamm. 


Den nenesten Bericht, Gebrauchs-Anweisung und Preiscourant unse- 
res chemischen Präparats „Mycothanaton“, ein durch 13jährige Wirkung 
amtlich erprobtes und attestirtes Mittel zur Vertreibung des Holz- und 
r sowie Präservativ gegen Bildung desselben, versen- 
det für 2 Sgr. Postmarken franco nach allen Ländern der Erde. 

Die Chemische Fabrik von Vilain & Co, Berlin, Leipzigerstr. 107. 


Buchhandlung zu haben, in 


Von 


Schraubendampfſchiffe: 
Lessing am 16. April. 
Goethe „ 30. April. 


Nie ine 


Deulſche Transatlantiſche Dampfſchifffahrts-Geſell⸗ 


ſchaft in Hamburg. 


Hambug nad New ⸗AJork 
Pr werden direct, ohne Zwiſchenhäfen anzulaufen, expedirt 
die eiſernen deutſchen 3600 Tons großen und 3000 effective Pferdekraft ſtarken 


Schiller am 14. Mai. 
Herder 


Lessing am 11. Juni. 


„ 28. Mai. Goethe , 25 Juui. 


Paſſagepreiſe: I. Cajüte Pr. Thl. 165, II. Cajüte Pr. Thl. 100, 


Zwiſchendeck Thaler 45 Preuß. Courant. 


Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt: 

5 Die Direction in Hamburg bei St. Annen 4. 
ſowie deren Agenten Gustav Kauffmann in Graudenz. 

General⸗Agenten in Newyork: Knaut, Nachod & Kühne, 113 Broadway. 


Briefe adcefjire man „Adler Linie in Hamburg“, Telegramme 
„Transatlantik, Hamburg.“ ! 


1000000999090 0904 


LBITUNGS-ANNONGEN-EXPEDITION 


BERLIN W. 
HAMBURG. 


von 


HAACK & RABEHL 
68. Friedrichs-Str. 68. 
empfehlen ſich zur Beſorgung von Inferaten für alle Zeitungen, Fach- 


BERLIN W. 
STETTIN. 


f 


5 ſchriften, illuſtr. Blätter, Fe ꝛc. und berechnen nur Original- 
reife. 


$00000000000000000010000000000 


Verbeſſerte und der unterzeichneten Firma new patentirte 


Facon-Strickmaschinen 


f Die illustrirte Modezeitung | 


Haus und Welt 


(Preis nur 20 Sgr; mit vierteljährlich 13 colorirten Mode- 
kupfern 1 Thlr. 15 Sgr.) ist in weniger als einem Jahre in 
elf fremde Sprachen übersetzt; die prachtvollen Original- 
Illustrationen und colorirten Modekupfer sind in ½ Million 
Exemplaren über die ganze Erde verbreitet. — Diesen Rie- 
senerfolg verdankt Haus und Welt der Klarheit seiner Ab- 
bildungen und Beschreibungen sowie der praetischen Brauchbar- 
keit seiner deutlichen Schnittmuster, Vorzüge, welche es jeder Dame 
ermöglichen, ihre und der Kinder Toilette, Wäsche u. s. w. 
mit bedeutenden Ersparnissen selbst anzufertigen: — Re- 
daction mit eigenen Künstlerateliers in Berlin und Paris. — Ori- 
ginal-Novellen und Aufsätze berühmter Autoren, Musikpiöcen, 
Räthsel, Briefkasten ete. 

Man abonnirt jederzeit bei allen Postämtern und Buch- 


handlungen. 


